Freitag den 12. Februar 


se Schleſiſche Ebronik. 


aus Breslau. 3) Communalberichte aus Schweidnih, aus dem Delser Wahlbezirk. 4) Erklärung. 


nl 5 leeren Erfindungen. Die ſchleſiſchen Fabrikgegenden lei⸗ 
V an en’ , Iden natürlich durch die hohen Preiſe der Lebensmittel 
biens erlin, 10. Februar. Se. Majeſtät der König | und durch den flauen Betrieb der meiſten Fabriken, und 


Allergnädigſt geruht: dem Prediger Hübner in 
Lpuſed, Ephorie Mühlhauſen, Regierungsbezirk Mag⸗ 
. den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu vers 
eihen. — Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt 
geruht: dem Scconde⸗Lieutenant Prinzen Julius zu 
Schleswig ⸗Holſtein, aggregirt dem Sten Ulanen⸗Regi⸗ 
ment, die Erlaubniß zur Anlegung des ihm verliehenen 


Großkreuzes vom herzoglich braunſchweigl 
Heinrichs des Löwen zu ertheilen. ſchweigiſchen Orden 


Das Gte Stück der Geſetz»Sammlung enthält: un⸗ 
ter Nr. 2798. Die Allerhöchſte Ae e. som 
8, Januar d. J. wegen Erhebung eines Ausgangs: 
Zolles von Getreide ꝛc. an der Grenze gegen Frank⸗ 
reich, nebſt Bekanntmachungen des Finanzminiſters vom 
31. Dezember 1846 und 1. Febr. 1847. 

Berlin, 11. Februar. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Dem Juſtizrath und Ju: 
ſtiz⸗Kommiſſarius Guderian in Bromberg den rothen 
Adlerorden vierter Klaſſe, ſo wie dem vormaligen Feld⸗ 
webel Suſt zu Trachenberg das Allgemeine Ehrenzei⸗ 
chen zu verleihen; den Landgerichtsrath v. Marées zu 
Elberfeld zum ſtändiſchen Kammer⸗Präſidenten bei dem 
Landgericht zu Koblenz; und den bisherigen Oberlandes⸗ 
gerichtsrath Weimann zum Direktor des Land- und 
Stadtgerichts in Merſeburg und zum Kreis: Juſtizrath 
zu ernennen; dem ordentlichen Profeſſor in der juriſti⸗ 
ſchen Fakultät der hieſigen Univerſität, Dr. Stahl, 
den Charakter eines Geheimen Juſtizraths beizulegen; 


und dem praktiſchen Arzte Dr. Met u Suhl, den 
Charakter als Sanitätsrath zu l N * 


Ihre Majeſtät die Königin haben in t ru⸗ 
hig, aber weniger anhaltend en A und 
in den übrigen Krankheits⸗Erſcheinungen iſt eine nur 
langſam fortſchreitende Abnahme bemerklich. Berlin 
den 10. Februar 1847. Dr. Schönlern, Dr. v. 
zZ Dr. 2 — 

onats⸗Ueberſicht der preußiſche 
mäß § 99 der Bank⸗Ordnung vom u 1805 x 


Aktiva. 


1) Geprägtes Geld und Barren 
2) Kaſſen⸗Anweiſungen 
3) Wechſel 
4) Lombard⸗Darlehne 
5) Staats⸗Papiere, verſchledene For: 
derungen und Aktiva 12,926,300 


Paſſiva. 
) Banknoten im Umlauf 
7) Dopofiten-Rapitalien 
8) Darlehn des Staats in Kaſſen⸗ 
9 Anweisungen 
) Guthaben von Sthaatskaſſen, 
Inſtituten und Privat⸗Perſonen 
mit Einſchluß des Giro⸗Verkehrs 
erlin, den 31. Januar 1847. 
Königlich Preuß. Haupt⸗Bank⸗Direktorium. 
(gez.) von Lamprecht. Witt. Reichenbach. 
D. Meyen. Schmidt. 
(3 


theilen dieſen Druck mit allen Fabrikgegenden Deutſch⸗ 
lands; daß aber die Noth im ſchleſiſchen Gebirge, wie 
es in jenem Artikel heißt, eine unbeſchreibliche Höhe er⸗ 
reicht habe, iſt ebenfalls unrichtig, indem ziemlich um⸗ 
faſſende Vorkehrungen, theils zur Beſchaffung von Ar⸗ 
beit, theils auch zum wohlfeileren Bezuge von Lebens⸗ 
mitteln, getroffen ſind. 


Ausländiſche und inländiſche Blätter beſchäftigen ſich 
ſelt einigen Wochen wieder ſehr eifrig mit Veränderun⸗ 
gen, welche in dem Perſonal unſerer Miniſterien und 
höheren Staatsbeamten, ſo wie in der Departements⸗ 
Vertheilung, bevorſtehen ſollen. So wenig dergleichen 
Erfindungen im Allgemeinen Beachtung verdienen, fo 
erſcheint es doch gerade jetzt — wo zum erſtenmal der 
Vereinigte Landtag berufen iſt — zeitgemäß, die Ver⸗ 
ſicherung zu geben, daß alle dieſe Erzählungen jedes 
Grundes entbehren. (A. Pr. Z.) 


In Beziehung auf den Erlaß des Geſetzes vom 
dritten Februar 1847 tritt uns beſonders ein wichtiges 
Moment entgegen, das wir hier hervorheben wollen: 
Alle Staatsangehörigen werden daran gemahnt, daß ſie 
lebendige Glieder des Ganzen ſeien, d. h. dem Staate 
mit Sebſtbewußtſein angehören ſollen, denn nach den 
Worten der Allg. Preuß. Zeitung wendet ſich das Ge⸗ 
ſetz „an jeden zur Ausführung der neuen Ordnung Be⸗ 
rufenen, von den dem Throne zunächſt ſtehenden Prin⸗ 
zen unſeres k. Hauſes bis zu dem letzten Wähler 
in dem entlegenſten Dorfe des weiten Staates.“ Gerade 
fo ſagte der Aufruf an die Landwehr im Jahre 1813: 
„dieſe Krieger werden kämpfen für unſere Unabhän gig⸗ 
keit und für die Ehre des Volkes. Geſichert aber wer⸗ 
den nur beide werden, wenn jeder Sohn des Va⸗ 
terlandes dieſen Kampf für Freiheit und Ehre thellt.“ 
In dieſem gemeinſamen Bewußtſein und der Betheili: 
gung eines Jeden lag damals die Rettung des Vater⸗ 
landes, und in ihnen liegt, fort und fort, der Keim 
alles Wohlergehens und des Fortſchritts auf der im 
Jahre 1813 ſo ruhmvoll betretenen Bahn. 

(Spener. Ztg.) 

Aus Preußen, 3. Februar. Unſere Feſtungslinie 
gegen den Oſten geht ihrer Vollendung immer mehr 
entgegen, indem nun auch die Befeſtigung der Stadt 
Lötzen in Preußlſch⸗Litthauen mit Eifer angegriffen 
wird. Dieſer Plat bildet dann mit Königsberg, Pillau 
und Memel eine Vertheldigungslinle unſerer öſtlichen 
Provinzen und gewiſſermaßen Deutſchlands überhaupt. 
Lötzen ſperrt zwar keine Hauptſtraße, aber bei ſeiner 
Lage zwiſchen Seen wird es ſchwer ſein, es völlig ein⸗ 
zuſchließen und zu blokiren. (D. A. 3.) 


Magdeburg, 9. Febr. Am 8. d. Mts. paſſirten 
10 für das Hannoverſche beſtimmte Wagen mit Kar⸗ 
toffeln die altmärkiſche Grenzſtadt Salzwedel. — Ein 
wahrſcheinlich vorher aufgewiegelter Volkshaufen hielt die 
Wagen an und begann ſolche zu plündern, als einige 
Gendarmen erſchienen und dem Auflauf ein Ende mach⸗ 


in de ipzi emeinen Zei⸗ 
don enthaltene Na eee Breslau ten, ohne daß weitere Widerſetzlichkelten oder Beſchädi⸗ 
m 4. . ch die Rel chenbacher Gegend neuer⸗ gungen von Menſchen vorgekommen wären. Die ge⸗ 


98 wieder der Schauplatz von Unruhen und gewalt⸗ 
dad in erdezungen des Eigenthums geweſen, und des⸗ 
Aufbrun Theil der Breslauer Garnifon Befehl zum 
derifſſiget erhalten haben ſoll, gehört, wie wir aus zu: 

lle verſichern können, in die Reihe der 


6,261,600 Rthl 
2,119,700 * 
15,146,700 ” 


4,895,800 Rehlr. 
25,017,500 


6000/0 „ 


4,868,100 5 


Schuldigen der verdienten Strafe nicht entgehen. 
8 (A. Pr. 3.) 
Halle, 2. Februar. Laut Briefes aus Nordhauſen 
vom letzten Januar iſt die dortige „freie Gemeinde“ 


. 


richtliche Unterſuchung iſt eingeleitet, und werden bie ſich 


wird Nr. 13 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“ Ba re 1) Pauperlsmus und Induſtrie. 2) Paͤdagogiſches 
> euilleton. i 


beim Ober⸗Präſidium eingekommen um Anerkennung der 
actus ministeriales und Grwährung einer Kirche oder 
doch des Cultus in einem anderen Raume. Zur Zeit 
iſt jedoch Alles abgefchfagen. Zwel Taufen find freilich 
ſchon vollzogen. Geſtattet iſt den Mitgliedern nur, ſich 
zur Beſprechung ihrer Angelegenheiten zu verſammeln. 
Dies geſchieht denn ſonntäglich früh regelmäßig und 
außerdem fo oft Veranlaſſung if. Baltzer halt dann 
einen Vortrag; es ſolgt Erörterung, Debatte u. dgl. m. 
(Köln. 3) 
Köln, 5. Febr. Wir können aus ſicherer Quelle 
die erfreuliche Mittheilung machen, daß das preußifche 
Gouvernement ſeinen Konſulen in Holland die Weiſung 
ertheilt hat, die dortigen Getreldevorräthe möglichſt aufs 
zukaufen, um darin den engliſchen Agenten zuvorzukom⸗ 
men und einem wirklichen Mangel gegen den Som⸗ 
mer hin vorzubeugen. Das Gerücht von dieſer weiſen 
Vorſichtsmaßregel hat berelts am hieſigen Platze eine 
Flauheit der Preife hervorgebracht und wird hoffentlich 
dieſe noch mehr erniedrigen. (Düſſeld. 3.) 
Deut ſchlan d. 


Frankfurt, 5. Februar. Man will wiſſen, es be⸗ 
ſchäftige ſich in dieſem Augenblicke die Bundesverſamm⸗ 
lung unter andern auch mit der Tages preſſe und 
es ſtehe für ein Mannheimer Blatt, das ſich allerdings 
zum Radikallsmus bekennt, ein allgemeines Bundesver⸗ 
bot zu beſorgen. Inwiefern dieſe Angabe gegründet iſt, 


kann ich heute nicht ſagen, allein das Verbot diefer Zei⸗ 


tung iſt ſchon ſo oft prophezeit worden, daß es nicht 
befremden dürfte, wenn die Erfüllung einträte. 
(Boß. Itg.) 

Wiesbaden, 3. Febr. Der herzoglich naſſauiſche 
Conſul zu Amſterdam hat ſeine Regierung benachrich⸗ 
tigt, daß er bis zum nächſtkünftigen März oder Anfangs 
April im Stande ſei, amerikanſſches Korn an demſelben 
Platze zu 10 Fl. das Malter anzuſchaffen. Mit Ein⸗ 
ſchluß der weitern Frachtkoſten würde daſſelbe ſohin bis 
Biberich oder Mainz auf etwa 11 Fl. das Malter zu 
ſtehen kommen, wogegen der jetzige Durchſchnittspreis 
ſich noch auf 15 bis 16 Fl. berechnet. Mit Hinficht 
auf dieſe Benachrichtigung iſt zu Wiesbaden eine Un⸗ 
terzeſchnungsliſte für Getreidebeſtellungen eröffnet wor⸗ 
den. — Auch von ruſſiſchem Getreide haben wir dem⸗ 
nächſt noch ſtarke Zufuhren zu erwarten. Nach einer 
uns mitgetheilten vollkemmen glaubwürdigen Notiz las 
gerten am 31. Dezember zu Odeſſa 904,000 Tſchet⸗ 
wert Weizen und Roggen; zu Tola aber waren die 
davon aufgehäuften Vortäthe fo überſchwenglich, daß es 
an Aufbewahrungs⸗Lokalen dafür fehlte. (Düſſeld. .) 

Kaſſel, 3. Februar. Hier iſt jetzt eine Commiſſion 
unter dem kurf. Commiſſar Scheffer angeordnet wor⸗ 
den, welche wegen des Nothſtandes eine Rundreiſe durch 
das Land machen wird. 

Kaſſel, 4. Februar. Heute Morgen gegen halb 
10 Uhr erſchien der Reſidenz⸗Polizei⸗Ditektor Morchut, 
begleitet von zwei Pollzei⸗Commiſſarlen, bei dem Ober⸗ 
Gerichtsanwalt Henkel und verlangte auf Requifition 
des Obergerichts zu Marburg, die an denſelben von 
Marburg aus gerichtete Adreſſe und das Conzept oder 
die Abſchrift feiner Antwort darauf, mit dem Bemer⸗ 


ken, daß, wenn H. die Verabfolgung verweigere, er re⸗ 


quirirt ſei, deſſen Papiere zu durchſuchen. Auf die Er⸗ 
klärung Henkels, daß er zur Verabfolgung der Adreſſe 
nicht verbunden halte und von der Antwort keine 
Abſchrift behalten habe, fand die Durchſuchung feiner 
Papiere ſtatt. (Feel. Iden 

Marburg, 5. Febr. Geſtern Vormittage, Wolfe 
in unſerer Stadt von dem Landgerichte und der 


aus zu gleicher Zeit drei Hausſuchungen vorgenommen, 
nämlich bei dem Stadtrath Lederer, Mitglied der letz⸗ 
ten kurheſſiſchen Ständeverſammlung, dem Profeſſor 
Bayrhoffer, dermalen von ſeinem Amte ſuspendirt, 
und dem Stadtrath Müller. Der Zweck dieſer Haus⸗ 
ſuchungen war, Conzepte der von hier ausgegangenen 
Dankadreſſen an die Deputirten des letzten aufge⸗ 
löten Landtags, Henkel und Sunkel, fo wie etwaige 
Antwortsſchreiben dieſer Deputirten zu finden. Es fand 


jedoch nichts vor. rkf. J.) 
* f Der aus ſeiner Heimath, 


Bremen, 7. Februar. 
ausgewieſene Dr. Jordan 


dem Königreich Sachſen, 
befindet ſich gegenwärtig hier, und wird wiſſenſchaftliche 


Vorleſungen halten. 
ui land. 

St. Petersburg, 2. Febr. Als das merkwürdigſte 
Ereigniß in der proteſtantiſchen Kirche Rußlands 
wird in einem miniſteriellen Berichte der Ueber: 
tritt von 16,500 lieftändiſchen Bauern zur 
griechiſch⸗orthodoren Kirche bezeichnet. — In 
Folge eines kaiſerlichen Befehls hat das Mmiſterium 
des Innern über die Zahl der Gutsbeſitzer, deren Gü⸗ 
ter von weniger als 25 Bauern bewohnt ſind, beſtimmte 
Nachrichten eingezogen. Nach den eingegangenen Be⸗ 
richten der Lokalbehörden belief ſich die Zahl derſelben 
in 29 Gouvernements auf 21,148. Unter dieſen giebt 
es ſolche, die nur ½ oder gar ½ Deſſätinen ohne alle 
Bauern befigen. Da nun bei erfolgtem Ableben des 
Beſitzers die Erben dieſe Theilchen noch mehr zerſtückeln, 
ſo hat das Miniſterſum Maßregeln ergrlffen, um ver⸗ 
armte Grundbeſitzer auf unbebaute Kronländereien über⸗ 
zuſiedeln. Gemäß den im vorhergehenden Jahre ver⸗ 
öffentlichten Verordnungen wurden dergleichen Ländereien 
zunächſt in den Gouvernements Tobolsk und Simbirsk 
angewieſen. Um die Verhättniffe der Bauern auf den 
adeligen Gütern der Dfifee = Provinzen noch weiter zu 
regeln, hat die Regierung beſondere Kommiſſionen er⸗ 
nannt, denen es obliegt, die bisherigen Verokdnungen 
einer Reviſion zu unterwerfen. (Allg. Pr. 3.) 

Frankreich. 

* Paris, 5. Febr. Der geſtrige und heutige 
Tag ſind zwei hiſtoriſche Parlamentstage und 
nicht allein für Frankreich. Hr. Thiers hat geſtern 
mit ſeiner Rede die ganze Sitzung ausgefüllt, es war 
die längſte Rede, welche er je gehalten und vielleicht 
auch die beſonnenſte. Wie ſchon oft erwähnt, giebt es 
hier Perſonen, welche nicht von dem Gedanken zu ent⸗ 
fernen ſind, daß Hr. Thiers in fortwährend beſtem Ein⸗ 
vernehmen mit dem Staatsoberhaupt ſteht, daß er der 
wirkliche geheime Miniſter ohne Portefeuille mit der 
Miſſion ſei, die Oppoſition zu leiten, ſo daß man 
auch dieſe ſtets in der Gewalt habe. Geſtern ſchien 
der Auftrag des Hrn. Thlers noch welter zu gehen; er 
war, wenn man die Anſichten der eben erwähnten Po⸗ 
litiker gelten laſſen will, dahin gerichtet, der Welt den 
möglichen Premierminiſter zu zeigen, wenn die 
übrigen unmöglich geworden ſein ſollten, und dies iſt 
in der That geſchehen. Es giebt in Frankreich über⸗ 
haupt nur 3 Männer, welche das Miniſterium führen 
können, Guizot, Molé und Thiers, denn daß der 
Marſchall Soult eine bloße Formperſon fe, iſt wohl 
jedem Einſichtigen klar. Herr Guizot iſt gegenwärtig 
mit England kompromittirt und es läßt ſich ſchwer ſa⸗ 
gen, wie weit die Kompromittirung und die Unmöglich⸗ 
keit deſſelben geht und gehen werde. Der Graf Mols 
hat durch ſeine Richtung für ein Bündniß mit Rußland 
ſich für den Augenblick ganz unmöglich gemacht, ſo blieb 
denn niemand als Hr. Thiers, deſſen Hinneigung zu 
einem Bündniß mit England bekannt iſt. Hr. Thiers aber 
gilt zugleich für einen Mann von ſo excentriſchen Revolutions⸗ 
anſichten, daß bis geſtern wohl niemand an die nahe Mög⸗ 
lichkeit feines Minifteriums glaubte, indeß die geſtrige 
Rede des kleinen Mannes hat das Gegentheil erwieſen 
und gezeigt, daß wenn Herr Guizot wirklich unmöglich 
geworden fein ſollte, Herr Thiers der einzige Mann iſt, 
der ihm folgen könnte, und wohl verſtanden, von fran⸗ 
zöſiſchem Geſichtspunkt ausgeſprochen, auch der 
einzige iſt, der würdig wäre, ihm zu folgen. Wie ge⸗ 
ſagt, Herr Thlers füute mit feiner Rede die ganze 
Sitzung aus und dabel war dieſe Rede ſo gemäßigt 
und gemeffen in jeder Beziehung, fo rückſichtsvoll gegen 
jedes Verhältniß und jede polltſſche Perſon, die fie be: 
rührte, daß man ſie wirklich als eine Art Manifeſt be⸗ 
trachten kann. Es iſt eine wirkliche Miniſterrede. 
Herr Guizot, welcher heute das Wort nahm und an 
Länge des Vortrags Herrn Thiers nichts nachgeben 
wird, denn um 4 Uhr, bei dem Abſchluß der Poſt, war 
er noch auf der Rednerbühne, begann auch damit, daß 
er bei Herren Thiers die Mäßigung und Schonung an 
erkennen mußte, alle minifteriellen Blätter find ein Nach⸗ 
hall diefer Worte des Herrn Gulzot und — ſogar die 
C0 ben einen Aufſchwung genommen, weil man 
ſieht, daß in dem Fall Herr Guizot abtreten müßte, 
Herr Thiers eintreten würde und zwar, um das gute 
Einverſtändniß mit England wieder herzuſtellen. Jetzt 
einiges Materielle aus den Reden ſelbſt, Ein! ges, denn 
um Alles wieder zu geben, brauchte die Breslauer Zel⸗ 


tung eine fünffach größere Bogenzahl als gewöhnlich. 


Herr Thiers hat beinahe 4 Stunden, Hr. Guizot 


zu beſchwören, 
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—— — 


3 geſprochen. Herr Thiers begann mit einem Eingan g,lich zumuthen, das ganze Gebiet mit Thiers noch ein⸗ 


von dem man das Aergſte vermuthen konnte, er ſchien 
darauf gefaßt zu ſein, daß man ihn werde zur Ordnung 
rufen müſſen; indeß kam dergleichen auch nicht im Ent⸗ 
fernteſten vor. Er entwickelte zuerſt noch einmal um⸗ 
ſtändlich die ſpaniſche Vermählungsangelegenheit, wie die 
drei bethelligten Kabinette, Frankreich, England und 
Spanien ihre Kandidaten nach einander aufgeſtellt und 
der Kandidat Frankreichs endlich mit Zuſtimmung bei⸗ 
der engliſchen politiſchen Parteien die Hand der Königin 
Iſabella erhalten habe, wie aber die Vermählung der 
Infantin mit dem Herzog von Montpenfier plötzlich als 
Thatſache hervorgetreten ſei, ohne daß Englands Ein⸗ 
willigung erworben ward. Dieſer für Frankreich wich⸗ 
tigere Theil der Rede, fo wie die darauf folgende Ent: 
gegnung und Vertheidigung des Hern Gulzot find aber 
keinesweges das Wichtigere für das Ausland, für die⸗ 
ſes iſt deſonders die letzte Hälfte der Rede des Herrn 
Thiers von Intereſſe und aus ihr möge denn auch 
eine Epiſode folgen. Herr Thiers ſagte: „Welchen Au⸗ 
genblick wählten Sie, um mit England zu brechen? Den, wo 
Krakau unterzugehen drohte. Sie ſagen, Sie haben dieß 
nicht vorausgeſehen, und ich glaube es ſchon, aber warum blik⸗ 
ken Sie denn ſo unverwandt auf Madrid, daß die 
ganze übrige Welt für Sie unbeachtet blieb? (Lebhaf⸗ 
ter Beifall.) Ein einziger Blick, denn ſo viel Einſicht 
traue ich Ihnen zu, würde Ihnen die Gefahr gezeigt 
haben. Ihr Vorurtheil mußte wirklich groß ſein, denn 
die ganze Welt ſah, was Sie allein nicht ſahen und 
weshalb? weil man Ihnen geſagt, Krakau würde dem 
öſterreichiſchen Kaiſerſtaat nicht einverleibt werden. Man 
fagte es Ihnen und Sie glaubten es. Warum haben 
Sie es denn nicht geglaubt, als man Ihnen ſagte, die 
engliſche Whigpartei unterſtützt in Madrid die Coburger 
nicht. Dies erinnert an das, was Sie uns im vorl- 


mal zu durchlaufen, und übergehe daher die fpanifchen 
Angelegenheiten ganz. Nachdem Hr. Thiers darzuthun 
verſucht hatte, daß man durch die gleichzeitige Heirath 
ohne Grund England aufs tiefſte beleidigt habe, geht 
er zu dem zweiten, glänzendſten Theile feiner Rede über 
und ſucht zu beweiſen, daß das Werk, welches man 
vollbracht, ein ſolches Opfer nicht rechtfertige, daß die 
Heirath des Herzogs von Montpenſier an ſich ſelbſt ent⸗ 
weder ohne Bedeutung oder gefährlich ſei, und daß die 
eingetretene Kälte mit England Frankreichs Stellung in 
Europa völlig geändert habe. Hierauf geht er zu der 
Beſprechung des Verhältniſſes Frankreichs zu 
England über, indem er ſagt, bei feiner Art und 
Weſſe Frankreichs Stellung zu Spanien in Folge der 
Heirath anzuſehen, könne er nicht begreifen, daß man 
die engliſche Altanz darum aufs Spiel geſetzt habe, und 
da im Augenblick dieſe Allianz natürlich nicht das po⸗ 
pulärſte Thema iſt, hielt er ſich zu folgendem Vorwort 
verpflichtet: „Was mich anbetrifft, ſo haſche ich nicht 
nach Popularität (2), aber ich verachte fie auch nicht; 
ich habe einen tiefen Reſpekt vor dem Königthum und 
vor der Nation, ich achte ſie nicht blos, ich bin ihnen 
treu ergeben. Aber ich bitte, daß man mir vergönne, 
ſei es als Miniſter vor dem Throne, ſel es als Abge⸗ 
ordneter vor der Nation, meine Anſicht frei heraus zu 
ſagen, wenn ſie Ihnen auch mißfallen ſollte. Ich weiß, 
daß dies nicht immer das beſte Mittel iſt, die Gunſt 
dort oben, die Popularität dort unten zu erlangen, aber 
ich weiß mich zu ergeben, und wenn ſpäter einmal, 
wenn meine Haare in ſo vielen Mühen, nach ſo vielen 
Arbeiten ergraut ſind, der Thron und die Nation mir 
für meine Ergebenheit in dem ſchweren Geſchäft, dem 


ich mich gewidmet habe, einige Achtung zollen, ſo ſoll 


das der Troſt meines Lebens ſein; aber von der einen 


gen Jahre fagten, als von Galizien die Rede war. Seite fo wenig als von der andern, möchte ich die Ach⸗ 


Man ſagte Ihnen, Galizien wird erwürgt, und Sie tung durch treulofen Rath erkaufen. — Meiner Anſicht 
Sie glaubten, daß nach hat die engliſche Allianz ein großes Ziel: die Frel⸗ 
heit der Völker, die Unabhängigkeit der Staaten. Mit 


ſagten, es ſind die Revolutionäre. 
nur die Revolutionäre täuſchen konnten. Sie ſehen, 
daß man von gewiſſen Vorurtheilen zurückkommen muß. 
Sie ſehen, um welchen theuren Preis. Krakau war 
ein kleiner Punkt, Sie haben ihn verſäumt, es iſt mög⸗ 
lich, auch der gewandteſte Politiker kann ein Verſehen 
machen, aber hat denn nicht auch der übrige politiſche 
Zuftand der Welt Ihr Augenmerk auf ſich gezogen! 
Sehen Sie nicht, was in Italien, in der Schweiz und 
Deutſchland geſchieht? Erlauben Sie mir einige Worte, 
meine Herren, über die politifche Lage Europas. (Hört! 
Hört!) In Italien hat, wie Ihnen ein Deputirter 
ſagte, ein Licht plötzlich die Nacht erhellt, welche auf 
dem Lande von den Bergen Liguriens bis zu de⸗ 
nen Kalabriens lag. Wer hat dies Phänomen her⸗ 
vorgebracht? Die Hoffnung! Ja, meine Her⸗ 
ren, Italien hofft zuletzt und die Hoffnung bewegt 
die Herzen der Menſchen ſo ſtark als das Gegen⸗ 
theil. Sie regt auf — warum? Ein heiliger Ponti⸗ 
fer, welcher mit der Frömmigkeit des Priefters die Er⸗ 
leuchtung eines aufgeklärten Fürſten verbindet, hat den 
edlen Plan gefaßt, die Revolutionen zu beſchwören, in⸗ 
dem er den Völkern giebt, was ſie bedürfen. Er hat 
es begonnen, das wundervolle Werk. Es iſt nicht das 
erſte Mal, daß es in der Welt verſucht wird. Die Kö⸗ 
nige haben mehr als einmal verſucht, die Revolutionen 
ſind aber bei dem Gedanken ſte⸗ 
hen geblieben. Frankreich im vorigen Jahrhun⸗ 
dert, andere zu andern Zeiten, verſuchten, die Revolu⸗ 
tion zu beſchwören. Wer hat es verhindert, daß es 
ihnen gelang? Die Kraft, welche ihnen fehlte. Der 
heilige Vater verſucht jetzt das ſchöne Werk. Wenn er 
doch nicht blos den römiſchen Staat, wenn er durch 
Nachahmung, durch Anſteckung auch die übrigen Staa⸗ 
ten Italiens mit ſich fortreißen könnte. Ach, er würde 
der Welt einen großen Dienſt leiſten. Aber die Könige 
der Erde ſind an dem großen Werk geſcheitert. Wenn 
das Papſtthum darin zum Ziel. gelangte, es wäre ein 
großes, ein erhabenes Schauſpiel, welches die Gläubigen 
mehr erbauen würde, als der Anblick, daß man die 
Schweizer erwürgt, um die Jeſuiten zu behalten. Hö⸗ 
ren Sie nur das italieniſche Volk, das dem Papſt zu⸗ 
ruft: Heiliger Vater, nur Muth! nur Muth! Ich 
habe nur eine ſchwache Stimme. Wenn aber elne 
Stimme aus Frankreich in dem Herzen des edlen Pon⸗ 
tifex wiederhallen kann, dann rufe auch Ich: Muth, 
Muth, heiliger Vater. (Tiefer Eindruck.) — Es iſt mir 
nicht möglich, noch weiter in dieſe höchſt intereſſante 
Rede einzugehen. Dies waren aber auch die Haupt⸗ 
ſtellen, und die Entgegnung darauf bei Herrn Guizot 
iſt noch erſt zu erwarten. 

Vorſtehende Rede des Hrn. Thiers iſt für Deutſch⸗ 
land von zu hohem Intereſſe, als daß wir nicht veran⸗ 
Pr u den geneigten Leſern eine andere Ver⸗ 

elben v 4 
Re on unſerem Parifer §8 Korreſpondenten dar: 
SS Paris, 5. Febr. (Thiers über Frank⸗ 
reichs politiſche Lage.) We ch Ihnen Be an⸗ 
ekündi i 8 
gekündigt, hat Hr. Thiers nach langem Zaubern endlich 
das Wort genommen. Seinen Ausgangspunkt und den 
Hauptthell feiner Rede bilden die fpanifchen Angelegen⸗ 
heiten. Ich kann nach den vielen Erörterungen über 


\ 


dem Bewußtſein dieſes Ziels ſcheint mir das engliſche 
Bündniß die wahre Politik unſerer Zeit. Wenn Sie’ 
hören, daß in Italien Blut fließt, werden Sie nicht 
zugleich von einem Gefühl der Menſchlichkeit und von 


einem politiſchen Gefühl erregt? Sie fühlen, daß man 
nicht nur Menſchen erwürgt, ſondern zugleich, daß dieſe 
Menſchen Ihre Verbündete ſind! Wenn Sie hören, daß 


unter den Unruhen der Schweiz gewiſſe Mächte die 
Grenzen der Schweiz bedrohen, fühlen Sie nicht, daß 
es auch unſern Grenzen gilt? Wenn Sie endlich in 
Konſtantinopel von den Gefahren ſprechen hören, fühlen 
Sie nicht, daß die Gefahr des modernen Europa's, daß die 
Gefahr der Eroberung heranrückt? — Suchen Sie in Ihrem 
Herzen ebenſo wie in Ihrem Geiſte die Quelle der 
wahren Politik und Sie werden ſehen, daß die Aufgabe 
Frankreichs in dieſem Jahrhundert die iſt, die Freiheſt 
der Völker zu beſchützen, alle die in Schutz zu nehmen, 
welche ihre Unabhängigkeit gegen die Eroberungsſucht 
beſchützen wollen. Ich will keine Propaganda, noch 
Eroberung. Die Volker zum Aufſtand gegen ihre 
Regierungen zu bewegen, iſt ein Attentat gegen 
ihre Freiheit; es wäre zugleich ein Akt der 
Feigheit, da wir nicht geneigt ſind, ſie zu un⸗ 
terſtützen, nachdem wir fie aufgeregt hätten. — 


Alſo keine Propaganda, ſondern die erleuchtete Beſchüͤ⸗ 1 


tzung der Freiheit und der Unabhängigkeit der Staaten 
Europa's. Wenn irgendwo ein erleuchteter Fürſt ſels 
nem Volk die Freiheit geben will, ſo mäſſen wir ihn 
ermuthigen, wenn er wegen dieſer guten Abſicht bedroht 
wird, müſſen wir ihn unterſtützen, und wenn irgend 
ein unabhängiges Gebiet verletzt wird, hat Frankreich 
ein Wort mitzuſprechen. Wollte ich die Idee unſerek 
Politik durch ein der Kunſt entlehntes Bild ausdrücken 
fo würde ich Frankreich fo darſtellen: die Augen auf ell 
Buch geheftet, welches die Rechte der Menfchheit enk“ 
hielte, die Hand auf ein Schwerdt geſtützt, worauf DIE 
Worte Zürich, Aufterlig und Friedland geſchrieben wis 
ren. (1) — Wo iſt nun unſere wahre Allianz, wo. 110 
eine Allianz, welche wir mit Ehre eingehen können 
Da, wo dieſelben Gefühle, wie in unſern Herzen, 

regt werden; da wo man über Krakau, über Konſtal 
tinopel daſſelbe denkt, wie wir. — — Ich erſchr 

für mein Vaterland, wenn ich auf dieſe Redner 
bühne ſagen höre „„Ihr ſeid mit dem Norden geſpann 
gut, verſöhnt euch nicht mit den nordiſchen Mächten 
denn fie haben Polen gatheilt; ihr ſeid mit England 
gefpannt, deſto beſſer, verſhnt euch nicht mit England 
denn es iſt unſet ewiger Feind.“ Solche Worte 
ſchrecken mich. Wie, man will allein fein? Wenn 96 
zufällig eintritt, bei einer bedeutenden Berantaffundı 
begreife ich es; aber eine ſpſtematiſche Jſolirung et, 
mich. Nicht als ob ich meinte, daß Frankreich, in 
man es in feinen Rechten verletzte, wenn es ſich m 
der zu vertheidigen hätte, nicht thun könnte, was 
1792 gethan. Gewiß von Allen angegriffen, würde 
ſich gegen Alle zu vertheidigen wiſſen, und die 4 he 
Nation würde dem Rufe folgen. Aber ſpſtematiſch 4 
Sfolirung herbeiführen, das überraſcht und EM — 
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mich; dieſe Idee werde ich jeder Zeit iar tant | 


Thiers kehrt darauf wieder zur engliſchen 


die diplomatiſchen Verhandlungen Ihren Leſern unmög⸗ zurück und wirft dem Minifterium vor, dieſelbe mit 1 


gan, 


— ́o— — — 


U 


Tories, nicht mit den Whigs gewollt zu haben, als 
wenn man mit einer Partei, nicht mit der Nation 
einen Bund ſchlöſſqe. Gleich darauf ſagt er aber: „Ich 
meinerſeits würde die Allianz mit 
niger als mit den Whigs verfolgen, nur würde ich im 
Grunde meines Herzens mit dieſen mehr Hoffnung ha⸗ 
ben, als mit jenen. Wiſſen Sie warum? Weil jede 
Partei ihren beſondern Geiſt hat. Sie wiſſen Alle, 
was in England vor Kurzem vorgegangen iſt; Lord 
Aberdeen und Hr. Peel ſind ohne Zweifel edele Partei⸗ 
haͤupter, aber hinter ihnen ſind die eigentlichen Tories, 
welche ſie verlaſſen haben, und dieſen wirft Hr. Thiers 
vor, daß ſie bei dem Krakauer Ereigniß indifferent ge⸗ 
blieben, wogegen ein Radikaler verlangt habe, die Zah⸗ 
lung der engliſchen Schuld an Rußland einzuſtellen... 
Wenn ihr nun mit England brechen wollt, fo hättet 
ihr wenigſtens einen andern Zeitpunkt wählen können. 
Wie? den Augenblick wählt ihr, wo Krakau untergeht! 
Ihr habt dies nicht vorausgeſehen; ich will es glauben, 
aber welches war denn der mächtige Gegenſtand, wel⸗ 
cher eure ganze Aufmerkſamkeit nach Madrid zog, daß 
kein Blick auf den übrigen Erdkreis fallen konnte. Ein 
einziger Blick hätte euch bei eurer ſcharfen Beobach⸗ 
tungekraft, der ich gern huldige, von der drehenden 
Geſahr überzeugen müſſen (2) ... Und war Alles, was 
in Italien, in der Schweiz, in Deutſchland vor⸗ 
gebt, nicht ein Grund, um euch Halt zu gebieten? 
Erlauben Sie mir, meine Herren, ein Wort über den 
letzigen Zuſtand Europas zu ſagen; denn dles ist 
der Hauptpunkt der ganzen Frage. — In Italien 
waren neulich die Appenninen von den liguriſchen bis zu 
den calabriſchen Bergen von Freudenfeuern erleuchtet. 
zas hat dies elektriſche Freudengefühl hervorgerufen? 
ie Hoffnung. Ja, meine Herten, Italien hofft. Ein 
heiliger Pontifex, welcher mit der Frömmigkeit des Prie⸗ 
ſters die Einſicht eines erleuchteten Fürſten verbindet, 
hat den edeln Plan gefaßt, die Revolutionen zu be⸗ 
ſchwören, indem er dem Volk Genugthuung für ſeine 
gerechten Anſprüche verſchaffte. Es ift ein bewunderns⸗ 
werthes Werk. Nicht zum erſten Male wird es 
in der Welt verſucht. Die Könige ſind oft von die⸗ 
ſem edeln vorſichtigen Gedanken, die Revolution zu 
beſchwören, beſeelt geweſen. Wenn fie ihn nicht immer ausge⸗ 
führt haben, ſo geſchah dies, weil die Kraft ihnen fehlte. 
Der heilige Vater verſucht nun heute dies große Werk; 
könnte er nicht nur den Kirchenſtaat umgeſtalten, ſon⸗ 
dern auch den übrigen Fürſten Italiens den Willen ein⸗ 
flößen, ihren Staaten die Freiheit zu geben, fo würde 
er der Menſchheit einen unermeßlichen Dienſt lelſten 
und der Kirche mehr Gläubige zuführen, als dadurch, 
daß die Schweizer durch die Hände der Jeſuiten erwürgt 
werden (Murren im Centrum). Aber was braucht er, 
damit ihm ſein Werk gelinge? Hören Sie das Volk 
Italiens, ſonſt ſo reich an Einſicht und glücklichen Ga⸗ 
ben, wie es ihm in den Straßen folgt und ihm zuruft: 
„„Muth, heiliger Vater, Muth!““ Auch ich, 
wenn die ſchwache Stimme eines Individuums, eine 
timme aus Frankreich, aus dem Lande, welches man 
in Rom anſchwärzt und verleumdet, in dem Herzen des 
edeln Hohenprieſters wiederhallen könnte, auch ich möchte 
m zurufen: Muth, heiliger Vater, Muth! Aber was 
. r eines Individuums? Wenn aber Frank⸗ 
1 England, trotz ihrer Glaubensverſchiedenheit, 
n einer Abſicht der Menſchlichkelt geeint, jenen Ruf 
hören ließen: Muth, heiliger Vater, Muth! glauben 
Sie nicht, daß ihm ſein Werk leichter werden, daß er 
ſtärker ſein würde?“ Der Redner geht darauf zu ähn⸗ 
nchen Anforderungen für die Schweiz, Polen und Deutſch⸗ 
and über. Erfagtdarauf, daß das Bewußtſein der Größe des 
degangenen Feblers Angefichts dieſer Sachlage und ganz Eu: 
ropa das Miniſterium nach und nach von der größten Energie 
zur größten Kleinmüthigkeit habe herabfallen laſſen Wos 
ſagte man in den erſten Tagen? Man wollte Hünin⸗ 
gen befeſtigen. Einige Tage darauf war von Hünin 2 
nicht mehr die Rede, man wollte nur erklären, daß = 
Traktate von 1815 aufgehoben find; noch einige Tage 
ſpäter follte blos ein Ausfall in der Adteſſe enthalten 
fein. Und geſtern haben wir geſehen, worum es fich 
gehandelt: man hat den Sinn der Adreſſe verleugnet.“ 
hiers ſucht darauf zu beweiſen, daß die drei Groß⸗ 
mächte im Augenblicke Frankreich und England im 
Schach halten, indem ſie dem einen oder dem andern 
ae Beiſtimmung in der ſpaniſchen Angelegenheit geben 
nen, Die Whigs ſeien der Grund, warum fie zuerſt 
neutral geblieben; denn Lord Palmerſton ſei ihnen ein 
“genftand des Abſcheu's (odieux), (ein Ausdruck, wel: 
wie dem edeln Lord gewiß wenig ſchmeichelhaft fein 
kond⸗ ſelbſt wenn er qus dem Munde eines Freundes 
een gin Mit den Toties hätte ſich Europa gleich ges 
na cankreich coaliſirt. Er ſchließt mit folgenden Wor⸗ 
ie haben geſtern geſagt, es könnte kommen, daß 
— einer gegen vier wären. Ich frage: fit. 
die dieſe Lage? Wie lange wird ſie dauern? Wenn 
85 nigin von Spanien Kinder hat, was ich vom 
6 meiner Seele wünſche, wird die Frage gelöſt, 
wil, — beſeltigt fein. Wenn das Glück uns wohl 
ei euer Werk von einem gefährlichen wieder zu 
ling nichtigen werden. Dies bleibt uns allen zu 
unſchen 5 
Ühte werde Ja wohl, ich wünſche, daß euer Werk zu 
ede; ich wünſche es für die Minifter, welche 


. 


den Torſes nicht we⸗ 


ich bekämpfe, welche meiner Anſicht nach Repräſentan⸗ 
ten einer für mein Vaterland verderblichen Politik ſind, 
ich wünſche es ihnen, weil ich es für ein Glück hielte.“ 
css Paris, 6. Februar. (Guizot über Frank: 
reichs politiſche Frage.) Die heutigen Erklärun⸗ 
gen Guizots in der Deputirtenkammer werden wohl die 
letzten ſein, welche über das diplomatiſche Verfahren in 
der ſpaniſchen Frage gegeben worden; ihre Vollſtändig⸗ 
keit und unwiderlegliche Ueberzeugungskraft laſſen einen 
weitern Kampf auf dieſem Felde nicht mehr zu. Ich 
werde in die Erörterung derſelben nach allen früheren 
Berichten nicht eingehen, ſondern mich auf einige An⸗ 
gaben über Guizots Anſicht von der politiſchen Stellung 
Frankreichs zu England und dem Kontinent in Folge 
der ſpaniſchen Heirathen beſchränken. — Gulzot iſt hier⸗ 
in kürzer, als ſein Gegner Thiers, aber darum nicht 
dunkler. Er verhehlt zunächſt in keiner Weiſe die Schwie⸗ 
tigkeit feiner Lage. „Ich wollte um Alles in der Welt 
die Schwierigkeit unſerer Stellung nicht verleugnen; 
nicht allein erkenne ich ſie, ſondern ich wünſchte, daß 
die Kammern und das Land ſie, wie ich, erkennten und 
fühlten. Schwierige Lagen erzeugen ein gutes Beneh⸗ 
men und durch gutes Benehmen geht man aus ſchwie⸗ 
rigen Lagen hervor. Und weil ich auf die Einſicht, 
auf die Ausdauer, auf die Feſtigkeit der öffentlichen Ge⸗ 
walten rechne, eben darum möchte ich dieſelben von der 
ganzen Schwierigkeit der augenblicklichen Lage durchdrin⸗ 
gen. Aber unſere Pflicht iſt darum nicht, dieſelbe zu 
übertreiben, die Verhältnſſſe verwickelter, ſchwietiger und 
drohender zu zeigen, als ſie ſind.“ In Bezug auf Spa⸗ 
nien hatte Thiers die Regierung angeklagt, ſich nur mit 
einer Partei verbunden zu haben. Dagegen lieſ't Gui⸗ 
zot Auszüge aus ſeinen Inſtruktionen in den letzten Jah⸗ 
ren, welche das Gegentheil beweiſen und zeigen, daß ſie 
jederzeit ihren Agenten empfohlen, zur Verſöhnung und 
gleichen Beachtung der progreſſiſtiſchen und moderirten 
Partei hinzuarbeiten. Er fügt hinzu: „Freilich, wenn 
die Parteien einander feindlich gegenüber ſtanden, wenn 
es uns nicht gelang, ſie zu verſöhnen, da blieben wir 
unſern Freunden, den Freunden Frankreichs treu.“ Er 
ſpricht darauf über den Werth der Familienverbindun⸗ 
gen zur Verbindung der Völker und ſchreibt denſelben 
die Macht zu, wenigſtens die Neigungen der Nationen, 
die ſchon zu einander hingezogen find, zu  befeftigen. 
„Erlauben Sie mir, bei dieſer Gelegenheit gegen einen 
ziemlich unverſtändigen, ziemlich groben Irrthum zu pro⸗ 
teſtiren, welchen man jetzt täglich begeht: man ſieht das 
Leben der Geſellſchaften mit einem Mechanismus an, 
in welchem die äußere Gewalt allein alle Bewegungen 
beſtimme. Laſſen Sie ſich darüber nicht täuſchen; die 
perſönlichen Gefühle, Neigungen und Willensmeinungen, 
die freien ſittlichen Anttiebe der Menſchen ſpielen in 
dem Leben der Geſellſchaften, in ihren Entſchließungen 
und Beziehungen eine große Rolle. Die Völker ent⸗ 
ſcheiden ſich in ihren Bewegungen nicht wie die Ge⸗ 
ſtirne, wie die Steine; es ſind freie, ſittliche Geſchöpfe: 
Könige, Völker und Miniſter, und wenn man eine gute 
Politik durchführen will, kommt es darauf an, die per⸗ 
ſönlichen Neigungen, Tendenzen, die freien Entſchließun⸗ 
gen der Herzen auf ſeine Seite zu bringen. Dies iſt 
die einzige wahre, vernünftige, wirkſame Politik, und der 
Mechanismus, zu welchem man die Geſellſchaft heute 
verurtheilen möchte, iſt eine eben ſo falſche als grobe 
Anſicht.“ — Er ſucht darauf nachzuweiſen, daß Frank⸗ 
relch in Spanien ſehr gut geſtellt iſt, daß der Miniſter⸗ 
wechſel in dieſem Augenblick dieſe Stellung nicht be⸗ 
rührt. Was England betrifft, fo äußert der Miniſter 
von Neuem ſeine Ueberzeugung, daß die gewichtigen 
Gründe eines engen, gegenſeitigen Anſchließens über die 
augenblickliche Spannung bald hinweghelfen werden. 
England befürchte eine zu große Abhängigkeit Spaniens 
von Frankceich: das Gegentheil werde ſich bald zeigen 
und England beruhigen. Es fürchte ferner für fein 
rechtmäßiges Anſehen im Mittelmeere. „Als der Utrech⸗ 
ter Frieden geſchloſſen wurde, war Englands Lage im 
Mittelmeer nicht dieſelbe wie heute. England erhielt 
Gibraltar, aber es beſaß weder Malta noch Corfu. 
Seit dem Utrechter Frieden aber war das Gleich⸗ 
gewicht im Mittelmeer ein Jahrhundert lang zu 
Gunſten Englands gebrochen. Unſere Niederlaſſung in 
Algier und unfer gutes Verhältniß, oder, 
wenn man will, unfere Intimität mit Spa⸗ 
nien ſind höchſtens ein zureichender Erſatz 
für die Ausdehnungen Englands Macht im 
mittelländiſchen Meere. Ich bin weit entfernt 
zu glauben und zu wünſchen, daß das mittelländiſche 
Meer ein franzöſiſcher See werde. Es iſt dies eins 
von den übertriebenen lügenhaften Wörtern, welche zwi⸗ 
ſchen den Völkern und den Regierungen erſt ſcheinbare, 
bald unermeßliche Schwierigkeiten erzeugen. Es iſt nichts 

ahres daran, nein, das Mittelmeer ſoll kein franzöſi⸗ 
ſcher See werden, aber Frankreich nimmt eine zu große 
Stelle an dieſem Meere ein, es iſt zu wichtig für Frank⸗ 
reich, als daß dies nicht mit aller Aufmerkſamkeit alle 
Veränderungen in der Lage und in den Beziehungen der 
Nationen auf demfelben beachten müßte. Ich wieder⸗ 
hole, daß die ſeit hundert Jahren eingetretenen Verän⸗ 
derungen ganz zu unſerm Nachtheil geweſen waren; 
man hat in London Unrecht, ſich zu verwundern, 
wenn wir einen Erfas dafür ſuchen. Auch in bie 


ſer Beziehung iſt Englands Unruhe 
recht, unbegründet, und die Zukunft wird dies bewei⸗ 


alſo unge⸗ 


fen. — Was die nordifchen Mächte betrifft, fo fürchtet 
Guizot nicht, daß ſie ſich England anſchließen, obgleich 
er überzeugt iſt, daß die Aufforderungen, die Anſtren⸗ 
gungen von Seiten Englands wiederholt werden. Wenn 
Frankreich die Politik behauptet, welche es gegen die 


Continental⸗Mächte befolgt hat, die Politik der Erhal⸗ 


tung und des europaiſchen Friedens, ohne Etwas von 
den Prinzipien und Rechten aufzuopfern, welche der Juli⸗ 
Regierung geziemen, wenn unſere Politik confervativ, 
friedlich und ordnungsliebend bleibt, fo fürchten Sie von 
Seite der großen Continental⸗Mächte keine Schwierig 
keiten. Sie dürfen nicht auf ihre Sympathie, wohl aber 
auf ihre Einſicht, auf ihre Beſonnenhejt und auf ihre 
wohlverſtandenen Intereſſen dauen. Sie haben es felt 
16 Jahren bewieſen, ſie werden es weiter beweiſen, 
wenn wir unſere Politik fortfegen,” — — „Ein letztes 
Wort über die Staaten zweiten Ranges. — — So 
oft dieſelben Frankreich nicht als erobernde Macht zu 
fürchten haben, ſind ſie wohlwollend, wünſchen ſeine 
Kraft und ſind bereit, uns beizuſtehen. Beachten Sie 
wohl meine Einſchränkung: ſo oft ſie uns nicht als re⸗ 
volutionäre, eroberungsſüchtige Macht zu fürchten haben. 
Ich glaube aber ſagen zu dürfen, daß ſie uns heute 
nicht fürchten, und ich wünſche uns Glück dazu im In⸗ 
tereſſe der Größe und des Anſehens meines Vaterlandes, 
denn ſeien Sie gewiß, daß Frankreich, ſobald es wieder 
als revolutionäre, erobernde Macht erfchiene, feinen Ein⸗ 
fluß, feine Macht in Europa ſinken ſehen würde.“ — — 
„Die Sache der ſpaniſchen Heirathen iſt die 
erfte große Sache, welche Frankreich feit 1830 
allein vollbracht hat. Sein Sie gewiß, daß das 
Eteigniß unſer Anſehen in Europa erhöht hat, beſon⸗ 
ders vor den Staaten zweiten Ranges. — — Bleiben 
toir unſerer Politik getreu und unſere Kraft kann da⸗ 
durch nur größer werden.“ Als Guizot hier durch Lärm 
auf der linken Seite der Kammer unterbrochen wurde, 
rief er mit wachſender Energie aus: „Ja wohl, wir 
bleiben dabel, wie wir es ſeit ſechszehn Jahren im 
Schweiße unſeres Angeſichts vertheidigt haben, daß die 
Politik des Friedens und der Ordnung Frankreichs An⸗ 
ſehn in Europa nicht erniedrigt hat. Wir bleiben dabei, 
daß dieſe Politik Frankreich größer, ſtärker, geehrter ge⸗ 
macht, ihm mehr Glanz und Anſehen gegeben hat, wir 
bleiben dabei, daß, wenn wir dieſe Polltik nicht befolgt 
hätten, wir die ſpaniſche Frage nicht hätten löſen kön⸗ 
nen wie es geſchehen, daß ſie gegen uns gelöſt worden 
wäre, ſtatt für uns gelöſt zu werden.“ — Dieſe Rede 
hat einen tiefen Eindruck hervorgebracht und die Anſicht 
der Majorität, wenn es nöthig war, noch befeſtigt. 
Hier haben keine Unruhen mehr ſtattgefunden, ob⸗ 
wohl die Polizei genöthigt geweſen iſt, einige auftühre⸗ 
riſche Anſchläge abzunehmen, welche dem Könige und 
Hrn. Guizot die Schuld der Theuerung beimaßen. In 
Nantes haben einige Aufläufe ſtattgefunden, welche aber 
nicht über das Abſingen der Marſeillalſe hinausgingen, 
und, wie überall, mit einigen Verhaftungen endigten. 
Aehnliche, aber faſt bedeutungsloſe, Auftritte haben auch 
noch in einigen Landgemeinden des Pas de Calals, 
Eure⸗Depart. ꝛc. ſtattgefunden. In Cluny und Huſſp, 
bei Cambrai, ſcheinen die Auftritte wegen der Theue⸗ 
rung etwas ernſtlicher Art geweſen zu ſein. Nach dem 
letzteren Orte, wo ſich die Bedürftigen eine ſchwarze 
Fahne angeſchafft hatten und damit, 300 Köpfe ſtark, 


vor die Maire gezogen waren, ſind Truppen und Gen⸗ 


darmen abgegangen. (Spen. 3.) 


Spanien. n 

Madrid, 29. Jan. Die Carliſten verbreiten das 
Gerücht, der Graf von Montemolin ſolle die Prinzeſ⸗ 
ſin Adelaide, Tochter des Herzogs von Cambridge, hei⸗ 
rathen. Dem Eco del Comercio zufolge circulirt in 
ganz Spanien ein Aufruf Cabreras, worin er alle ſeine 
ehemaligen Waffengefährten auffordert, ſich bereit zu 
halten, um den Feldzug ſo bald als möglich zu begin⸗ 


nen. Vier Realen werden Jedem zugeſichert, der ſich 
anwerben läßt. f 5 


Schweiz. 

Die neueſten Briefe aus der Schweiz laſſen wenig 
Hoffnung übrig, daß der jüngfte Sturm gegen Frei⸗ 
burg der letzte ſein werde, durch welchen der innere 
Friede in der Eidsgenoſſenſchaft geſtört worden iſt. Im 
Gegentheil lieſt man, daß es vielleicht nur einer gering⸗ 
fügigen Veranlaſſung bedürfen werde, um gerade da den 
Kampf aufs neue entbrennen zu laſſen, wo er jüngſt ſo 


ganz ausſichtslos verſucht worden zu ſein ſchien. Dabei 


nähren die allſeitigen Grenz: und Verkehrshemmniſſe, in 
denen ſich die einzelnen Cantone gegenfeitig zu überbie⸗ 
ten ſuchen, den ohnehin nur wenig verhehlten Groll. 
Alle Parteien wiſſen nur von Freiheit zu reden, wäh: 
rend keine vom Kampf und von Umtrieben ablaſſen will, 
bis fie die Gegner niedergeworfen. Darüber gehen Han⸗ 
del und Gewerbe zu Grund, und ſtatt auch in dieſer 


Beziehung die wahre Quelle des Uebels zu erforſchen 


und zu verſtopfen, überläßt man ſich maßloſen Klagen 
und Beſchwerden über die Regierungen der Nach 
Länder und über die von denſelben angeblich A eren 
politiſchen Gründen befolgten Syſteme re feine 
und Ausſchließens. Nicht unwerth der Beachtung 
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zu fein, daß mehre ſchweizer Blätter unter dieſen Um⸗ 
ſtänden Veranlaſſung nahmen, auf das alte Thema von 
einem Anſchluſſe der Eidsgenoſſenſchaft an den deutſchen 
Zollverein zurückzukommen. (D. A. 3.) 

. Italien. 

s Nom, 2. Februar. Das auch Ihrem Blatte 
von mir mitgetheilte Rundſchreiben Kardinal Gizzi's 
vom 24. Auguſt v. J. hat den Gegnern des neuen 
Pontificats zum Vorwande für viele arge Verdächtigun⸗ 
gen gedient, welche in einer Verſtimmung des großen 
Haufens noch fortdauern. Ein hochgeſtellter römiſcher 
Staatsmann veröffentlichte unlängft zu diesfälllger Der: 
ſtändigung: Poche parole sulla Circolare del Car- 
dinale segretario di Stato, eminentissimo Gizzi, 
welche in die Gegenwart dieſes Landes und dle Abſich⸗ 
ten feiner Regierung einen Blick gewähren, wie vielleicht 
kein anderes ſeit der Regierung Pius IX. gebotenes 
publiziſtiſches Raiſonnement. Ich theile Ihnen daraus 
folgende Bruchſtücke mit: 

„Die Meinungsverſchiedenheiten über die moraliſche 
Lage des Volks und über Regierung trennen im Kits 
chenſtaate die Partei der Obſcuranten und die der Pro⸗ 
greſſiſten. Während Jene alles Heil von der Unwiſſen⸗ 
heit der Menge, den Almoſen der Begüterten und dem 
Strafrigor erwarten, wollen Dieſe, die ſoclalen Zuſtände 
jedweder Klaſſe zu heben, Erziehung ſtatt Rohheit, Erz 
werb ſtatt Almoſen, Bildung und Liebe zum Guten 
ſtatt Furcht vor Züchtigung. Jene machen in Betreff 
des zweiten Punkts das Regieren zu einem Staatsge⸗ 
heimniß und die Macht zu einem Monopol, während 
Dieſe das Geheimniß durch Oeffentlichkeit erſetzen und 
durch Ausübung geſetzlicher Medien die Regierung ſelbſt 
beeinfluſſen möchten. Es iſt klar, wie das Eine zum 
Andern ſich verhält, wie Urſache zur Wirkung. Denn 
wo das Volk durch die Wohlthat der Erziehung mit 
dem Bewußtſein eigener Kraft erkannt hat, was poli⸗ 
tiſch ſchlecht oder gut iſt, da wird das Reglerungsge⸗ 
heimniß lächerlich und das Machtmonopol ein Utopien. 
Die Menſchen zur Unwiſſenhelt und Armuth zu ver⸗ 
dammen, iſt ein gedoppeltes Unrecht gegen göttliches Ge⸗ 
ſetz und Humanismus. Doch wenn Unwiſſenheit ein 
Uebel iſt, ſo wird eine nicht durch Religlöſität geleitete 
und zu den Bedürfniſſen des Volks in keinem Verhält⸗ 
niffe ſtehende Bildung kein Gut. Wenn Mäſſiggang 
zu verbannen iſt, fo muß doch nicht alles moraliſche 
Fühlen einer zügelloſen Thätigkeit des Induſtelalismus 
hingeopfert werden.“ 

„Das Circular des Staatsſecretalrs iſt eine wahr: 
hafte und freiwillige Erklärung von Grundſätzen, mit⸗ 
telſt der die Regierung, über allen Parteien der Civili⸗ 
ſation, die öffentliche Meinung innerhalb der Grenzen 
ihrer Sphäre zurückruft. Der Obſcurantismus fördert 
den Müſſiggang und liebt Handalmoſen, das Medium 
der Abhängigkeit: das Circular leitet vom Müſſiggange 
die Urſachen der öffentlichen Verderbniß her und predigt 
den Armen das heilige Geſetz der Arbeit. Der Obſcu⸗ 
rantismus will die Unwiſſenheit der unterſten Klaſſen der 
Geſellſchaft. Das Circular will fie mittelſt einer reli⸗ 
glös⸗ moraliſch⸗clvilen Erziehung einer beſſern Exiſtenz 
entgegenführen. Der Obſcurantismus will Reglerungs⸗ 
geheimniß und Regierungsmonopol: das Circular erbittet 
Hülfe von der öffentlichen Meinung durch die Munizi⸗ 
pal⸗ und Provinzialeäthe., Der Obſcurantismus will 
um jeden Preis den status quo ungeachtet ſeiner auf⸗ 
gewiefenen Mängel: das Circular kündigt eine Reform⸗ 
Epoche an. Die Baſis dieſer aber muß die Volkserzie⸗ 
hung ſein. Das Circular will, daß das Volk religiös 
ſei, und deshalb wünſcht es die Hülfe der Priefter; es 
will daſſelbe geſittet und gebildet, weshalb die Hülfe 
edler und rechtſchaffener Bürger beanſprucht wird; es 
will daſſelbe thätig, und deshalb ladet es zur Erlernung 
von Handwerken ein; es will daſſelbe disciplinirt, und 
deshalb ſoll es an die Handhabung der Waffen gewöhnt 
werden. Dlejenige Regierung, welche die Milttairdlsci⸗ 
plin als Mittel der bürgerlichen Erziehung adoptirt, hul⸗ 
digt der Würde des Menſchen und der Treue des Un⸗ 
terthanen. Die Regierung, welche bei geſetzlichen Ne: 
formen in ſoclalen Verhaͤltniſſen den Rath der Mitbür⸗ 
ger wünſcht, ſetzt dem Machtmonopol eine Grenze. 
Die Regierung, welche ſich nicht fürchtet, das Volk auf⸗ 
zuklären und zu bewaffnen, erklärt Angeſichts der Welt, 
daß ſie dem Despotismus entſagt.“ 

„Der regierende Papſt iſt überzeugt, daß die den 
meiſten Italienern unſerer Tage geläuſigen Theorlen und 
Tendenzen weder unmocaliſch, noch gottlos, noch auftüh⸗ 
reriſch find. Allein unpaſſend für den Kirchenſtaat find 
die Theorien, welche die Souverainetät ſchmalern und 
die Rechte des Cardinalcollegii verletzen wollen. Denn 
erſtere iſt ein Depoſitum, keln Dominium, und die 
zweiten verbürgen pacta conventa. Der Wille des 
Papſtes iſt beiden gegenüber nicht allmaͤchtig. Unpaſ⸗ 
ſend ſind auch die Tendenzen, welche der Regierung zu⸗ 
muthen, über jene Traditionen hinwegzuſpringen, welche 
die Grundſteine aller Reformen fein müſſen, die in ita⸗ 
lieniſchen Staaten ſtabil werden ſollen. Gefährlich für 
die öffentliche Ruhe ſind jene Theorien und Tendenzen, 
welche den Papſt zum Urheber von Unſtieden zwiſchen 

2 en zwiſch 
chriſtlichen Fürſten machen möchten und von ihm Hand⸗ 
lungen erwarten, welche die Grenzen moraliſcher Wir⸗ 
kungen und die des Beiſpiels überſchreiten. Die päpſt⸗ 
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lichen Unterthanen mögen nicht glauben, daß ihr Fürſt 
durch einen Streich gegen alle politiſchen Convenienzen 
eine vollſtändige Reform entwerfen und durchführen 
könne. Wollen die italieniſchen Fürſten nicht beſorgen, 
der Papſt möchte alte Prätenfionen erneuern und unter 
Guelſiſcher Fahne die Provinzen Italiens verſammeln. 
Nicht zu viel hoffen die Völker, nicht zu viel fürchten 
die Fürſten. Man unterſcheide zwiſchen einer wirklich 
conſtitutionellen Regierung und einer durch humane 
Grundlagen gemäßigten; zwiſchen einem Fürſten, der 
einen Thell feiner Souveraſnetät aufgiebt, und einem, 
welcher feinen Unterthanen die freie Ausübung ihrer 
heiligen, unverletzlichen Rechte wiedergiebt, welche der 
Despotismus uſurpirt hatte; zwiſchen einem Papſte, 
welcher die Fahne der Unabhängigkeit Italiens aus: 
ſteckt, und einem, der ſich weigert, Andern als 
Werkzeug zu dienen, ſie fördert durch Vertheidigung 
ihrer gegen Lift und feiner eigenen gegen fremde Unbill. 
Zwiſchen beiden iſt ein weiter Raum, welchen Sophi⸗ 
ſterei, niedrige Leidenſchaften und kleinliche Eiferſucht 
weder verkleinern noch verbergen können. Und inner⸗ 
halb dieſes Raumes iſt Platz für Civiliſations⸗ und Frei⸗ 
heitsbeſtrebungen, welche der Papſt ungehindert heiligen 
kann, wie er gethan; es iſt da Platz für Tendenzen, 
die gefördert werden können ohne Störung der öffent⸗ 
lichen Ruhe, und ſie ſollen ausgeführt werden. Warten 
die päpftlichen Unterthanen in Frieden, und die ihnen 
gemachten Verſprechungen werden erfüllt werden. War⸗ 
ten die Italiener, und das Loos des ſchönen Landes 
wird ohne Auftuhr ein anderes werden. Erinnern ſich 


beide an die zahlloſen Hinderniſſe, denen ein Reforma⸗ tion, mit ſich, ihren Schritten, 


torfürſt nothwendig bei jedem Schritte begegnen muß, 
und beklagen ſie ſich nicht, wenn die Eil der Ausfüh⸗ 
rung der Schnelligkeit ihres Wunſches nicht entſpricht. 


Geben fie beide vielmehr dem fie beachtenden Europa ral⸗Verſammlung am 5. 


Grenze eines großen, mit unſerm Zollvereine nicht ver⸗ 
bundenen Reiches hat vielfache Schwierigkeiten ins Le⸗ 


ben gerufen, die alle beſtegt und beſeiti 

7 gt 
find. Es if zur Ehren ſache geworden, nicht 
ſpäter an der Grenze einzutreffen, als mit 


der letzten Schiene der Ferdinands⸗ Nordbahn!“ — 
Man fieht, der Herr Fürſt verſpricht nicht blos die rit⸗ 
terliche Bekämpfung aller noch etwa möglichen Schwie⸗ 
rigkeiten, an die bei jedem größeren Unternehmen ge⸗ 
wöhnliche Spießbürger zu glauben einmal nicht unter⸗ 
laſſen können. Die Schwierigkeiten ſind ſämmtlich ſchon 
niedergeſtreckt, exiſtiren nicht mehr, — In derſelben Täu⸗ 
ſchung ſteifte ſich die Adminiſtration hartnäckig auf den 
Anſchluß bei Oderberg, wo zwiſchen beiden Bah⸗ 
nen der Ausbau einer auf öſterreichiſchem Grund und 
Boden liegenden, folglich, was Conzeſſion, Bau⸗Erlaub⸗ 
niß und Bau⸗Modalitäten anlangt, vom öſterreichiſchen 
Gouvernement abhängigen Verbindungsſtrecke erforder⸗ 
lich war, wies gleich hartnäckig die Trace nach Koblau, 


wo die Wilhelmsbahn ipso facto die Grenze und den 


Anſchluß an die Nordbahn erlangt haben würde, von 
der Hand, verdächtigte und perſiflitte die dafür ſprechen⸗ 
den Wünſche und Warnungen, als aus dem perfönlis 
chen Intereſſe des Barons von Rothſchild hervorgegan⸗ 
gen, und ſchwärmte in der abenteuerlichen Einbildung, 
„daß die Direktionen beider Bahnen, ja die [Spekula⸗ 
tionen der Nichtbetheiligten durch die Kenftituirung ei⸗ 
nes Zwiſchenverkehrs jedes Hemmniß ſicher bald 
zu beſeitigen wiſſen würden.“ Wir haben auf die 
drohende Gefahr häufig hingewieſen. Die Adminiſtra⸗ 
ihrer Einſicht und Thä⸗ 
tigkeit ganz zufrieden, berief ſich auf Verſprechungen, 
Zuſagen und Reſcripte der öſterreichiſchen Behörden. 
In dem Geſchäftsberichte zur erſten ordentlichen Gene⸗ 
Mai 1845 erklärte das Di⸗ 


Beweiſe, daß fie eines beſſeren Geſchickes werth find.” rektorium, daß dis zur Mitte des Jahres 1846 


Die Flugſchrift trägt am 
1846. Sie iſt indeſſen in ihrem italieniſchen Original 
in Rom verfaßt und gedruckt worden. 

Modena, 30. Jan. Der „Meſſagere Modeneſe“ 
zeigt an: daß die bereits felt einiger Zeit verabredete 
Vermählung Ihrer königl. Hoheit, der Erzherzogin Marie 
Beatrir von Oeſterreich Eſte, Schweſter Sr. königlichen 
Hoheit des Herrn Herzogs von Modena, mit Sr. kgl. 
Hoheit, dem Prinzen Johann Carl Maria von Bourbon, 
Infanten von Spanien, ſeit mehreren Tagen publizirt 
worden ſei. Se. Exc. der Ritter Gabriel de Florez hat, 
mit den dazu nöthigen Vollmachten verſehen, unter den 
von dem eigens dazu veröffentlichten Ceremoniale ent 
haltenen Formalitäten um die Hand der erlauchten Erz⸗ 
herzogin heute Morgens feierlich geworben. 

Amerika. 
Nach Berichten aus Neuyork vom 12, Januar 


ſchien der Geldmarkt damals noch in einer ziemlich un⸗ 


ruhigen Lage zu fein. Ueber die Art und Weiſe, wie 
der Schatz das benöthigte Geld aufbringen werde, wußte 
man noch nichts Gewiſſes, obgleich es hieß, daß ein 
Anlehn von 20 Millionen Dollars in feſtgeſetzten Zwi⸗ 
ſchenräumen leicht erhoben werden könne. Was die 
Sachlage in Meriko angeht, fo ſcheint es, daß der Con: 
greß dem Entſchluſſe Santa Ana's, nicht eher Friedens- 
Eröffnungen zu machen oder zu empfangen, als bis die 
ametikaniſchen Truppen und Schiffe das Gebiet und 
die Küſten der Republik verlaſſen hätten, ſeine völlige 
Zuſtimmung gegeben hat. 


Talales und Provinzielles. 


Breslau, 7. Februar. 


Bel der Anlage der Wilhelms-(Koſel⸗Oderberger) 
Eiſenbahn iſt der ſchleunigſte direkte Anſchluß an die 
Kaiſer⸗Ferdinands⸗Nordbahn in ſeiner Wichtigkeit nicht 
verkannt, vielmehr, wie dies auf der Hand lag, als eine 
Lebensbedingung der Wilhelmsbahn und Angeſichts der 
bevorſtehenden Rivalität der Prag⸗Dresdener Bahn auch 
als Ausſchlag gebend für die Erhaltung einer alten 
Schleſiſchen Handelsſtraße bezeichnet worden. In Ueber⸗ 
einſtimmung damit verpflichtete die Allerhöchſte Konzeſ⸗ 
ſions⸗ und Beſtätigungs⸗Urkunde vom 10, Mat 1844 
die Geſellſchaft: daß die Bahn, falls der Bau der Kal: 
ſer⸗Ferdinands⸗Nordbahn bis an die Landesgrenze bei 
Oderberg bis zum Schluſſe des Jahres 1845 ausge⸗ 
führt werde, bis zu eben dieſem Zeitpunkte fertig zu 
ſtellen ſei. In einem, und leider dem Haupt⸗Punkte 
gab ſich die Adminiſtration von vornherein einer grau⸗ 
ſamen Täuſchung gefangen — es möge auf ſich 
beruhen, ob aus Kurzſichtigkeit oder Eigenſinnig⸗ 
keit. Sie hielt nämlich den Anſchluß Seitens 
der öſterreichiſchen Bahn für eine principa- 
liter abgemachte, gar nicht mehr zu erörternde oder 
zu bezweifelnde Thatſache, ſo ſehr geboten durch das 
Intereſſe derſelben, daß die Wilhelms⸗Bahn ein Entge⸗ 
genkommen ruhig abwarten, ihre Bedingungen dik⸗ 
tiren könne. In dieſer Täuſchung und Verblendung 
rief der Herr Fürſt Felir Lichnowsky, woran wir 
ihn ſchon vor zwei Jahren zu mahnen uns erlaubten: 
„Unfere erceptionelle Stellung als einzige Bahn an der 


Ende das Datum: Paris die Nordbahn, gemachten Zuſicherungen gemäß, ihre Bau⸗ 


ten bis zur Anbindungsſtelle vollendet haben würde, daß 
beide Direktionen über die zu befolgende Bahnrichtung 
im vollkommenſten Einklange fein und die Einwilligung 
der höchſten Staatsbehörden ſo gut wie feſtſtehe. Die 
Mitte des Jahres 1846 lief ab, wie der Schluß des 
Jahres 1845 abgelaufen war — ohne Anſchluß, ohne 
Ausſicht auf den Anſchluß. In dem Geſchäftsberichte 
zur zweiten ordentlichen General⸗Verſammlung am 25. 
Juni 1846 kam das Direktorium wiederum mit der 
unbefangenen Eröffnung, die definitive Löſung jener 
Lebensfrage für das Unternehmen ſei, wenigſtens in den 


Hauptgrundſätzen, in den jüngſten Tagen herbeigeführt wor⸗ 


den; die Sache könne als zu Gunſten des Unterneh⸗ 
mens beſeitigt betrachtet werden; alle Vereinbarungen 
ſeien fertig, alle Bewilligungen gegeben, die Vollendung der 
Nordbahn bis zum öſterreichiſchen Bahnhöfe Oderberg 
dürfe, in Uebereinſtimmung mit den gemachten Zuſagen, 
im Frühherd ſte 1846 gewärtigt werden; die 
öſterreichiſche Regierung habe nicht mehr, wie frü⸗ 
her, wegen der Zeit des Anſchluſſes einen Vor⸗ 
behalt ausgeſprochen, vielmehr ergäben alle ferneren Er⸗ 
laſſe der jenſeitigen Staatsbehörden, daß denſelben neuer⸗ 


dings im Gegentheile die ſchnellſte Herſtellung der 
Verbindung beider Nachbarbahnen erwünſcht fer — 


Auch der Herbſt 1846 ging ohne Reſultate votüber. 


In Berichten über die außerordentliche General⸗Ver⸗ 
ſammlung am 10. Dezember 1846 hörten wir wieder⸗ 
um da die ſtehende Redensart von der „dem nächſti⸗ 
gen“ Eröffnung der ganzen Strecke bis an die Nord⸗ 


> 


bahn, dort den Monat, ja den 1. März als Tag des 


ganz gewiſſen Anſchluſſes. Anders der gedruckte 
Bericht des Direktorii. Die Bedingungen und Moda⸗ 
litäten der Verbindung mit der Nordbahn ſind feſtge⸗ 


ſtellt, ein Abkommen über den Zwiſchenverkehr bis zum 
direkten Anſchluß iſt unterm 12. Oktober 1846 geſchloſ⸗ 


fen und Oeſterreichiſcher Seits ratlfictrt worden, jed 

mit dem Vorbehalte, daß bei dem Umſt ande, 
daß Elementar- oder audere Hinderniſſe eint r“ 
ten könnten, der am 1. März 1847 zur Et 
öffnung der gegenfeitigen Bahnen bis Oder; 
berg (Oeſterreichiſch) und Annaberg (Preußiſch 
feſtgeſetzte Termin nicht als eine beſtimmtt 
Verpflichtung betrachtet werden könne. Hierauf 
beantragte die Wühelmsbahn bei dem hohen Finan 
Miniſterlo: daß ſchleunigſt bei der K. K. Oeſterreich! 
ſchen Hofkanzlei auf Conceſſionirung der Verbindung 
ſtrecke zwiſchen dem Bahnhofe Oderberg und dem GI 
tions⸗Platze Annaberg und insbeſondere darauf gedrun 
gen werde, daß die Kaiſer Ferdinands⸗Nordbahn u“ 
Bauerlaubniß hinſichtlich dieſer Verbindungsſtrecke und 
der Oderbrücke bei Oderberg erhalte. Unterm 4. 
tember ging der Beſcheid ein: daß die Conceſſioni 4 
jener Verbindungsſtrecke wegen gegenwärtig nich, 
zu beſeltigender Hinderniffe jetzt noch nicht 

folgt fel, mit dem Baue der Bahn bis an bie Bande 
grenze ſortgefahten und fomit faktiſch der Anschluß u, 


0 


der Bahnen wenigſtens nothdũ rgeſtellt 
den sole. gſt hdürftig herg 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


8 
Mit einer Beilage · 


- 


(Fortſetzung.) 
die Adminiſtration der Wilhelms⸗ 
ch zur Erkenntniß gekommen, daß 
cht „demnächſt“ und „allernächſt“ 
und daß ſie nicht mehr befugt 
er Oderberger Linie eine glückliche 
nennen. Aber die Angelegenheit iſt 
Stadium gerückt. Nicht die Wilhelms⸗ 
Bahn iſt bei dem direkten Anſchluß mit ihrer Ren⸗ 
tabilität allein intereſſirt; fie zahle die Buße für die 
vorgefallenen Fehler und die Mißgriffe der Verwaltung. 
s ſchien, als würde ſich das Oeſterreichiſche Gouverne⸗ 
ment der ſonſt durch Nichts behinderten Verſtattung des 
Anſchluſſes einer Preußiſchen Eiſenbahn nicht länger 
entbrechen können. Die Clauſel zur Ratification des 
Abkommens vom 22. Oktober 1846, durch welches 


Unmaßgeblich iſt 
Bahn jetzt endli 
der Anſchluß ni 
ſtattfinden wird, 
ſei, die Wahl d 
und nützliche zu 
in ein neues 


der Modus des Anſchluſſes vollſtändig regulirt worden 


iſt und in dem die Wilhelms + Bahn jede ange: 


meſſene Conceſſion gemacht hat, ergiebt das Gegen⸗ 


Die Conceſſionirung der Verbindungs⸗ 
ſtrecke hat dem letzten Beſcheide nach noch ge⸗ 
genwärtig nicht zu beſeitigende Hinderniſſe gefunden. 
er 1. März d. J. ſoll endlich der letzte Termin zur 
Eröffnung der Verbindungsſtrecke ſein. Aber das Oeſter⸗ 
reichiſche Gouvernement will ihn wieder nicht als bes 
immte Verpflichtung betrachtet wiſſen, da Elementar- 
oder andere Hinderniſſe eintreten können. In 
der That, man kann die Vollendung des Baues einer 
Elſendahn nicht auf die Stunde als Verpflichtung ein⸗ 
5 Sind jedoch Preußen und Schleſien, dieſe 
r 
men Handels ſo tief gebeugte und ſeufzende Provinz, 
bei dem direkten Anſchluſſe der Wilhelms⸗ an die Nord⸗ 
bahn auf das Entſchiedenſte betheiligt, iſt die Erhaltung 
er alten, durch Schleſien führenden Handelsstraße da: 
von abhängig, daß nicht die Prag⸗Dresdener Bahn 
vor der Vereinigung der Wühelms⸗ und Nordbahn 
in Betrieb komme und jene Schleſiſche Straße nullifi⸗ 
Aire, fo iſt Preußen berechtigt, fortan, mit möglichſter 
Sorgſamkeit auf die Beſeitigung jedes vorhandenen oder 
noch entſtehenden Hinderniſſes hinzuarbeiten, und, iſt die 
Verbindungsſtrecke weder am 1. März noch einige Monate 
fpäter conceſſionirt und fertig hergeſtellt, Rechenſchaft über 
die Motive der neuen Verzögerung anzuſprechen. Oder wird 
es unſer Preußiſches Gouvernement dei der jetzt ange⸗ 
ordneten Herſtellung eines wenigſtens noth dürfti⸗ 
gen Anſchluſſes, das heißt, durch Fähren und Kähne auf der 
Oder und durch Hauderer auf der eine halbe Meile lan⸗ 
gen Strecke zwiſchen zwei Eiſenbahnen, welche die Nordſee 
mit Trieſt vereinigen, vielleicht bis zum Jahre 1849 — 
1850 belaffen, ohne Widerſtand die ſeit Jahren wieder⸗ 
holte Appellation Oeſterreichs an mögliche Hinderniſſe, 
eventuelle Anſtände und denkbare Hemmungen 
der Conceſſionirung und des Baues der Verbindungs⸗ 
recke agnosciten, unſern Verkehr an die Prag⸗Dresdner 
zahn überlaffen wollen? Wir denken, Oeſterreich, maͤch⸗ 
— und unangreifbar im europäiſchen Staatenſyſteme 
uch die Treue, Zuverläßigkeit und Unelgennützigkeit der 
Preußiſchen Allſanz, von der es eben erſt eine neue 
robe durch die rückhaltsloſe Ueberweiſung eines Geble⸗ 
tes von 20,7 Q.⸗Meilen mit den reichſten Naturſchäz⸗ 
zen, mit einer außerordentlichen Entwickelungsfähigkeit 
und, otcupirt, mit einem nicht geringeren Einfluſſe auf 
die nahe liegenden Oeſterreichiſchen Provinzen empfangen 
hat, Oeſterteich müßte die Obliegenheit fühlen, Behin⸗ 
derungen von Wünſchen und Intereſſen der internatio⸗ 
nalen Beziehungen aus dem Wege zu räumen wo 8 
ſolche findet. Und wie das Oeſterreichiſche aer 0 
ment ſich dieſer Obliegenheit unterzieht, darüber wih 
unter andern der Tag, an dem Preußen den An⸗ 
ſchluß vermittelſt der Wilhelmsbahn in Wahrheit und 
Wirklichkeit erlangt haben wird, ein wichtiges Zeugniß 
abgeben! L. S. 


Theater. 


In den beiden Luſtſpielen „die junge Pathe“, 
und „die Königin von 16 Jahren“ zeigte ſich 
Fräulein ust als eine recht talentvolle Schanfpielerin, 
le bei fortgefegten Studien und ſorgfältiger Ausbildung 
rer reichen Mittel gewiß ſchöne Hoffnungen erfüllen 
geb. Die junge Pathe erfordert indeſſen eine feinere 
vonanclrung der Coquetterie; eben ſo die Uebergänge 
ei nalver Fröhlichkeit zum verweiſenden Ernſt; auch 
nie dieſe Rolle der Individualität der Darftellerin 
— 5 ſo zuſagend, als die der Königin Chriſtine im 

in ten Stück, welche fie ungleſch befler wiedergab, ſo 
Alt an wir z. B. die Scene mit Ranzow im zweiten 
als recht gelungen bezeichnen. 
AR: einzelnen rühmlichen Ausnahmen fand ein etwas 
ften 8 eres Zuſammenſpiel flatt, fo daß ſogar im er: 

0 tück eine ganze Scene verloren ging. Das heute 
25 verſammelte ſtreng kritiſch geſinnte Parterre be⸗ 

ein beſonders lebhaftes Intereſſe an der Vorſtel⸗ 


> 
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den Verluſt eines ausgedehnten, durchaus legiti⸗ 
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lung und beehrte namentlich den erfcheinenden Hofſtaat 
mit markirter Auszeichnung, unter welchem auch ein 
rothes Kleid, das uns noch vom alten Theater her be⸗ 
kannt iſt und wie eine Krankheit von Geſchlecht zu 

Geſchlecht forterbt, vorzüglich glänzend ſich hervorthat. 

In den Zwiſchen⸗Akten gaben dle engliſchen Gym⸗ 
naſtiker, die Herren Conner, Bornes und Gebrüder 

Elliots Vorſtellungen ihrer Kunſt. 

Wenn wir auch gerade dafür nicht ſehr ſtimmen, 
die Bühne als den Ort dieſer Art von Produktionen 
zu ſehen, fo iſt dieſer Vorwurf durch das Belſpiel des 
königlichen Theaters in Berlin, welches im vorigen 
Jahre auch ſolche Darſtellungen brachte, und dadurch 
gleichſam die höhere Sanction gab, entkräftet worden. 

Die genannten Künſtler führen eine Reihe ſehr in⸗ 
tereffantee Bilder vor, die ſowohl wegen ihrer plaſtiſchen 

Schönheiten, als auch durch ihren raſchen Wechſel die 
Theilnahme der Zuſchauer auf das Lebhafteſte feſſeln. 

Eine wahrhaft impoſante Körperkraft tritt uns in 
dieſen four Rapids entgegen, deren Aeußerung in 

Erſtaunen ſetzt, dabei iſt aber doch Decenz und eine 
gewiſſe Grazie in den Bewegungen nicht ausgeſchloſſen. 
Es iſt überhaupt ein erfreulicher Anblick, bei unſerer 
zarten, zum Theil von Balſees und Chokolade ſich näh⸗ 
renden Generation, ſolche urkräftige Geſtalten zu finden, die 
auch wohl im Stande ſcheinen, die Thore der Stadt 
auszubängen und davon zu tragen. Für Turner und 
Turnfreunde bieten die Darſtellungen noch ein erhöhtes 
Intereſſe dar; indem in dieſer Art Künſte gezeigt wer⸗ 
den, die ſo leicht keine Nachahmer finden dürften. 

Das Publikum ſchenkte den Künſtlern reichen Bei⸗ 
fall und lohnte durch Hervorruf. 13. 


j 


Schweidnitz, 10. Febr. In der erſten Beilage 
zu Nr. 33 d. Bl. findet ſich eine Correſpondenz aus 
Schweidnitz, welche einen in daſigem Priv.⸗Hoſpital an: 
geſtellten Verſuch, mittelſt Inhalation von Schwefeläther 
Schmerzloſigkeit bei chirurgiſchen Operationen zu bewir⸗ 
ken, zum Gegenſtande hat. Dieſer erſte Verſuch, wel⸗ 
cher Behufs nothwendiger Exſtirpation einer Frauen⸗ 
bruſt angeſtellt wurde, hat indeß noch kein befriedigen⸗ 
des Reſultat gewährt, indem es wegen unzureichender 
Konſtruktion des Inhalations⸗Apparats nicht gelang, 
denjenigen Grad flüchtiger Alcohol⸗Narcoſe zu erzielen, 
welcher temporaire Unempfindlichkeit erzeugt. Wir müſ⸗ 
ſen daher, obwohl wir uns für die Folge eines beſſeren 
Reſultats verſichert halten dürfen, dasjenige Verdienſt, 
welches uns der freundliche Korreſpondent vindicirt, um 
fo beſtimmter ablehnen, als es nach wie vor den um: 
fangreicheren Krankenhäuſern und kliniſchen Anſtalten 
großer Städte vorbehalten bleiben dürfte, die betreffende 
Entdeckung im Gebiete der Heilkunde nach allen Geis 
ten zu prüfen, und auf ihren wahren praktiſchen Werth 
zurückzuführen. — Dr. Schlegel. 


Ober⸗Glogau, 10. Febr. Zwei junge Mädchen 
von hier hatten ſich im vorigen Jahre nach Krakau in 
ein Nonnenkloſter begeben. Jetzt nach Beendigung des 
Noviziats werden ſie von der Priorin nicht nur nicht 
zum Profeß zugelaſſen, ſondern auch von derſelben aus 
dem Kloſter gewieſen, weil ſie Ausländerinnen (Preu⸗ 
ßinnen) ſeien. — Die Angehörigen werden ſich daher 
in dieſen Tagen nach Krakau begeben, um ſie zurück⸗ 
zuholen. (Oberſchl. Bürgerfr.) 


Oppeln.) Der Regierungs⸗Rath v. Gellhorn iſt 
von Breslau zum dieſſeitigen Collegio verſetzt — der ſeithe⸗ 
rige Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referendarius Hobrecht zu Ma⸗ 
rienwerder, iſt zum Regierungs⸗Referendarius ernannt und 
beim hieſigen Collegio angeſtellt worden; der Regierungs⸗ 
Referendarius v. Maſſow hat feine Entlaſſung genommen; 
der Webermeiſter Joſeph Willmann und der Töpfer⸗ 
meiſter Dagobert Bauch zu Ziegenhals, ſind zu unbeſoldeten 
Rathmännern auf ſechs Jahre erwählt und beftätigt und dem 
jüdiſchen Schulamts⸗Candidaten Adolph Peſe zu Kupp iſt 
die Erlaubniß zur Annahme einer Hauslehrerſtelle ertheilt 
worden. 2 ) 

Die in Ober : Glogau verftorbene Wittwe Magdalena 
Jahnus hat zur 1 F an Stadtarme ein Legat von 
100 Rthl., zur Beihilfe bei Errichtung einer Kranken ⸗Heil⸗ 
Anſtalt in Ober⸗Glogau, oder zu Kloſter Pauliner Mochau, 
im Neuſtädter Kreiſe, ein Legat von 1000 Rthl. ausgeſetzt. 

(Landeshut.) Dem Juſtiz⸗Commiſſarius Schiemann 
zu Landeshut iſt auch die Praxis bei den Gerichten des 
Bolkenhainer Kreiſes widerruflich verſtattet worden. 


Mannigfaftiges. 


— (Berlin.) Aus Leipzig meldet man, 
dort der Eiſenbahnverkehr durch Schneefall wieder un⸗ 
terbrochen ſſt. Der Zug aus Magdeburg fehlte, der 
aus Dresden war im Schnee ſtecken geblieben, ebenſo 
der baierſche. Am 7. Morgens waren von Leipzig 
80 Mann Schützen requitirt worden, um bei Klritſch 
die Bahn frei zu machen. Auch von Altenburg wa⸗ 
ren 100 Mann Soldaten zu dieſem Zweck ausgerückt. 
An demſelden Morgen waren von Leipzig gar keine 
Eiſenbahnzüge abgeſendet worden. . 


daß auch 


der Breslauer Zeitung. 


Freitag den 12. Februar 1847. 


„— (München.) Als Merkwürdigkeit verdient an⸗ 
geführt zu werden, daß unter den Beſtellungen auf Kiſ⸗ 
ſinger Brunnenwaſſer ſich auch eine aus Hong⸗Kong 
(China) befindet. — Für Liſt's Angehörige ſind bis jetzt 
in Augsburg 3060 Guld. eingegangen, darunter auch 
eine Gade von H. Heine in Paris. N 


— (Paris.) Hr. Arnauld hat jetzt eine Eiſenbahn 
von 300 Fuß Länge aufgeſtellt, auf welcher man, nach 
feinem Prinzip, mit gepreßter Luft Probefahrten macht, 
die ein günſtiges Ergebniß liefern. — Am 3. Fe⸗ 
bruar ward vor dem hieſigen Civilgerichtshof ein inter⸗ 
eſſanter Prozeß abgehandelt. Die Gläubiger der 
Schauſpielerin Dorval wollten auf deren ganze Gage 
Beſchlag legen und die Künſtlerin mußte das Ges 
richt in Anſpruch nehmen, welches entſchied, daß die 
Gläubiger mit einem Viertheil zufrieden ſein müßten. 
Mme. D. hat monatlich 3000 Fr. Gehalt. 


— Aus den Berichten eines Baptiſten⸗Miſſionairs 
im weſtlichen Afrika erſieht man, daß zu Kalabar es 
noch Menſchenopfer giebt; denn als der Sohn des vers 
ſtorbenen Königs ſtarb und die alte Mutter Niemanden 
mehr hatte, dem fie ihr Eigenthum übererben ſollte, 
ließ ſie eine Menge Sklaven theils lebendig vergraben, 
theils hinſchlachten. Das Todtenopfer bildeten 30 Ne⸗ 
gerinnen, 40 Neger und 29 Kreolen; in das Grab, 
welches den Leichnam aufnahm, wurden 30 Negerinnen 
lebendig mit verſenkt; trotz der Bemühungen der Miſ⸗ 
ſionaire konnten fie den König Cyimba nicht dazu bes 
wegen, dies zu verhüten. 


— (Wien.) Die Wiener Ztg. bringt folgenden 
Artikel über das Einathmen der Schwefelätherdämpfe: 
„Das Einathmen der Schwefelätherdämpfe, als ein Mit⸗ 
tel, die Menſchen in einen Zuſtand zu verſetzen, in wel⸗ 
chem die Eindrücke der phyſiſchen Welt für fie erlöſchen 
und ihr geiſtiges Ich ſich üder das Körperliche erhebt, 
wurde in neueſter Zeit vielfältig bei der Ausführung 
chirurgiſcher Operationen verſucht, mit Erfolg angewen⸗ 
det und rühmlichſt empfohlen. Doch iſt es noch wei⸗ 
teren Beobochtungen vorbehalten, dieſes Mittel, deſſen 
Einfluß auf den Organismus noch fo wenig erforſcht 
und gekannt ift, für deſſen Wirkung sweiſe wir erſt ei⸗ 
nen Namen und eine Theorie auffinden ſollen, nach 
allen Seiten zu prüfen, um die Grenzen feiner Ans 
wendbarkeit und die genaueren Indicationen bei ſeinem 
Gebrauche beftimmen zu können. Nur eine Summe 
von Erfahrungen wird ihm den wahren Platz in der 
Wiſſenſchaft anweiſen, und es iſt die Pflicht eines je 
den Arztes, die ihm dargebetene Gelegenheit nicht zu⸗ 
rück uweiſen, hiezu das Seinige beizutragen. — Auch 
an den hieſigen Heilanſtalten wurden zahlreiche Ver⸗ 
ſuche der Art angeſtellt, und zwar früher an geſunden 
Individuen, bevor man es an Kranken anzuwenden 
wagte. Darunter waren die Herren Zöglinge des k. k. 
Operateur⸗Inſtitutes und die Schüler des mediziniſch⸗ 
chirurgiſchen Studiums die erſten, welche ſich bereitwil⸗ 
lig zu den Verſuchen herbeiließen, die am 26. Januar 
1847 und den folgenden Tagen auf der erſten chi⸗ 
rurgiſchen Klinik unter der Leitung des Herrn Mes 
gierungsrathes Doktor und Profeſſor Joſ. Edlen von 
Wattmann mit dem von Hrn. Dr. Florian Hel⸗ 
ler angegebenen Apparate in Gegenwart fämmtlicher 
Schüler veranftaltet wurden. So ſehr aus dieſen Ver: 
ſuchen hervorging, daß das Athmen der Schwefeläͤther⸗ 
Dämpfe in der Mehrzahl der Fälle eine vollkemmene 
Bewußtloſigkeit und Empfindungsloſigkeit gegen erreg⸗ 
ten Schmerz hervotbringe, ſo ergab ſich doch in den 
einzelnen Stadien dieſes Zuftandıs bei den derſchledenen 
Individualitäten eine Mannigfaltigkeit der Erſcheinun⸗ 
gen; und beſonders in den letzten Momenten der Be⸗ 
täubtheit, nämlich jenen, die dem Erwachen unmittelbar 
vorhergehen, in denen eine gewiſſe Auftegung des Ge⸗ 
fäß⸗ und Nervenſyſtems, mit einem Zuftande von Halb⸗ 
wachen, bemerkbar iſt, kam es vor, daß bedeutende Con⸗ 
geſtionen zum Kopfe, mit heftig klopfendem Schmerze, 
wohl größtentheils mit heiteren Delitien, in einem Falle 
aber, wie dies Primararzt Dr. von Dumreicher deob⸗ 
achtete, mit völliger Tobſucht und furibunden Muskular⸗ 
Aktionen ſich einſtellten, während bei einem anderen ein 
der Catalepſie (Starrſucht) ähnlicher Zuſtand die Scene 
ſchloß. — Eben dieſe Veuſchiedenheit der Erſcheinungen 
machen es täthlich, bei vorzunehmenden Operationen 
nicht mit zu ſanguinſſcher Zuversicht bei jedem Indivi⸗ 
duum das Mittel zu gebrauchen, ſondern erſt zuvor 
genau den Einfluß deſſelben auf die betreffende Indi⸗ 
vidualltät zu prüfen; und fo wurde auch jene Kranke, 
welche ſich zuerſt einer großen Operation, nämlich der 
theilweiſen Entfernung (Resection) des ſarcomatös ents 
arteten Unterkiefers, unter dem Einfluſſe des erwähnten 
Mittels unterziehen ſollte, zuerſt in Betreff ibrer Em⸗ 
pfänglichkeit für daſſelbe, der Dauer des empfindungs⸗ 
loſen Zuſtandes, und der Nachwickungen der vorausge⸗ 


gangenen Einflüſſe, am Tage vor der Operation genau 
geprüft, und erſt nachdem dieſe vorläufig angeſtellte 
Prüfung die ſichere Beruhigung gegeben, daß die Kranke 
keinen bedenklichen Zufällen ausgeſetzt ſein dürfte; ent⸗ 
ſchloß ſich Herr Regierungsrath von Wattmann am 
29. Januar d. J. zur Ausführung jener Operation, 
die wegen des großen Nervenreichthums der Gegend, 
in der fie vorzunehmen iſt, zu den ſchmerzhafteſten 
und wegen der langen Dauer zu den erſchöpfendſten 
gezählt zu werden verdient. — Und wirklich hatte das 
gerühmte Mittel in dieſem Falle, wo es ſich darum 
bandelte, den Betäubungszuſtand durch wiederholtes 
Einathmen des Schwefeläthers auf längere Zeit hinaus 
zu unterhalten, einen glänzenden Erfolg, fo daß felbft 
die kürzeren und längeren Pauſen, welche nothwendig 
wurden, um der Kranken neuerdings die Dämpfe ein⸗ 
zuflößen, nie ein vollkommenes Bewußtſein, ſondern 
nur eine Art Schlafwachen zu Stande kommen ließen. 
— Während eines großen Theiles der Operation, und 
war bei den empfindlichſten Akten, hatte die Kranke 
die Augen offen, und bewegte ſie im Kreiſe herum, 


als ob fie vollends bei Bewußtſein wäre, und doch be⸗ 


ſchaͤftigte ſich ihr Geiſt mit ganz andern Dingen, denn 
keine ihrer Bewegungen deutete auf eine Reaction ge⸗ 
gegen die ſchmerzerregenden Eingriffe, und ſelbſt die 
wenigen Laute, die ſie von ſich gab, ſchienen mehr die 
Aufregung ihrer Phantaſie, als wirklich empfundenen 
Schmerz zu beurkunden. — Wie angenehm und wohl⸗ 
thuend ihr dieſer Zuſtand ſein mußte, geht aus dem 
hervor, daß ſie bei einer länger anhaltenden Pauſe, 
ſelbſt unwillkürlich wieder um die Anlegung des Appa⸗ 
rates bat, und gleichſam mit Begierde die ihr dargebo⸗ 
tenen Aetherdämpfe in ſich zog. — Die Ausführung 
der Operation machte die ſechsmalige Wiederholung 
des Einathmens nothwendig.) Die kürzeſte Dauer Ih: 
rer Infpirationen war 45 Sekunden, die längſte 4 Mi: 
nuten 40 Sekunden. Eben ſo verſchieden war die 
Dauer der gänzlichen Hemmung des Nerveneinfluſſes 
auf ihre willkürlichen Muskel. Die Operation konnte 
daher nur mit Unterbrechungen und die einzelnen Akte 
nur in ſehr kurzen Zeittäumen vorgenommen werden, 
ſo daß der kürzeſte 40 Sekunden, der längſte 6 Minu⸗ 
ten 30 Sekunden betrug, Im Ganzen athmete fie 
durch 13 Minuten und 50 Sekunden, und jene Zeit, 
in welcher wirklich operative Akte ausgeführt wurden, 
überſchritt nicht die Summe von 23 Minuten und 20 
Sekunden. — Die Berechnung dieſer Angaben verdanke 
ich der Bereitwilligkeit des bei der Operation gegenwär⸗ 
tigen Herrn Primararztes Dr. Mikſchik, der ſie nach 
einem genauen Chronometer während der Operation in 
die Feder diktirte. — Nach der Operation trat eine große 
Erſchoͤpfung ein, und es dauerte längere Zeit, bis die 
Kranke ſich zur Aeußerung ihrer gehabten Empfindun⸗ 
gen entſchloß. Mit dem dankbarſten Gemüthe fühlte 
ſie ſich glücklich, die Operation überſtanden zu haben, 
welche ihr, wie fie erzählte, keinen Schmerz verurſachte. 
Ein höchſt angenehmes Gefühl verſetzte ſie über die ir⸗ 
diſche Sphäre hinaus, ſie ſah ſich von einem Lichtkreiſe 
umgeben, deſſen Schönheit ſie nicht mit Worten zu be⸗ 
zeichnen wagt; nur einmal wähnte ſie ſich dem Kreiſe 
der ihr bekannten Aerzte entrückt und in fremde Hände 
gegeben, was fie auf eine unangenehme Weiſe beunru: 
higte. — Von dem Gebrauche des Mittels fanden ſich 
außer dem Geruche ihrer Lungenerhalation, in der noch 
durch mehre Stunden der Schwefeläther bemerkbar war, 
durchaus keine üblen Nachwirkungen und dis heute, als 
am 12ten Tage nach der Operation, nimmt der Hei⸗ 
lungsvorgang ſeinen regelmäßigen Verlauf. Med. und 
Chir. Dr. Carl Rzehaczek, Aſſiſtent an der erſten chirur⸗ 
giſchen Klinik an der Hochſchule zu Wien.“ 


Braunſchweig, 8. Februar. Unſere Wintermeſſe iſt 
beendigt, ſie konnte unter den gegenwärtigen Umſtänden 
nicht günſtig ſein. Engliſche und hamburger Häuſer, die 
ſonſt große Geſchäfte machten, miethen keine Gewölbe mehr, 

ſondern nur eine Stube, und mehrere preußiſche Häufer find 
ganz ausgeblieben. 
66 — 
Briefkaſten. 


Zurückgelegt wurden: 1) * Wien, 9. Februar; 
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COURS-BERICHT. 


Breslau, den 11. Februar. 


Geld- und Fonds- Course. 


Holland. u. Kaiserl. vellw. Ducaten 96 Br. 95 Sid. 
Friedrichsd’or Preuss. 113 ½ Gid. 

Louisd'or vollw. 111¾ Gd. 

Poln. Papiergeld u. Courant 99 Br. 

Wiener Banknoten 103 ½% bez. 
Staats-Schuld-Scheime 3½ % p. C. 94% ber. 
Seehdl,-Präm.-Scheine a 50 Thlr. p. C. 94 Gld. 
Bresl.-Stadt-Obligat. 3 ½ % — 
dito Gerechtigkeits-Obligst. 4, % 95", Gid. 
Posener Pfandbriefe 4% 102 / Br. 


dito dito 3% % b ½ Br. 
Schles. Pfandbriefe 3 ½% % 97 ½ bez. u. Gld. 

dito dito Litt. B. 4% 102 Br. 

dito dito dito 3%,% 9%, Br. 


Polnische Pfandbriefe, alte, 4% 93% Br. 


dito dito neue, 4% 93'% bez. u. Br. 
dito Partial-Loose a FI. 99% Gd. 
dito dito a 500 Fl. 793, Glad. 
dito Bank-Üertificate à 200 Fl. 17 Gla. 


Eisenbahn - Action. 
Oberschl. Litt. A. 4% p. C. 105 Gld. 
Prioritäts 4% 95 Gld. 

dito Lit. B. 4% p. C. 97 Br. 
Bresl.-Schweidn.-Freib. 4% p. C. 97% Br. 

dito dito dito Priorit. 4% 95% Br. 
Niederschl.-Märk. p. C. 80%, 'Gld. 

dito dito Priorit. 5% 101% Gid. 
Wilhelmsb. (Kosel-Oderb.) p. C. 
Ost-Rhein. (Köln-Mindn.) Zus.-Sch. p. C. 94 bez. u. Gld. 
Sächs.-Schl. (Dresd.-Görl.) Zus.-Sch. p. C. 
'Neisse-Brieg Zus.-Sch. p. C. 62% bez. u. Br. 
Krakau-Oberschl. Zus.-Sch. p. C. 78 Gid. 
Friedr. -Wilh.-Nordb. Zus.-Sch. p. C. 75 ½ Gld. 


Weehsel- Course. 


Amsterdam in Courant, 2 Mth., 
Hamburg in Banco, a vista, 151 Gld. 

dito dito 2 Mth., 1491 ½ Gld. 
London per 1 Pfd. Sterl., 3 Mth., 6. 21¼ Br. 
Wien, 2 Mth., 101%, Gid. d 
Berlin, a vista, 100%, Br. 

dito 2 Mth., 99 Glu. 


Berlin, 10. Februar. 


Breslau-Freiburger 4% 
Düsseldorf-Elberfelder 5 % 106 bez. 
dito dito Priorit. 4 % 94 Br. 

Niederschlesische 4 % 90¾ Br. 

dito Priorit. 4 % 94!, bez. 

dito Priorit. 5 % 101°, ber. 
Oberschlesische Litt. A. 4 % 1054 Br. 

dito Litt. B. 4% — — 
Wilhelmsbahn 4 % 84 ¼ Br. 
Kassel-Lippstädter 4 93 87%, Br. 
Köln-Mindener 4 % 93% bez. 
Krakau - Oberschlesische 4 % 78 bez: 
Nordbahn (Friedrich- Wilhelms-) 4 % 75%, Br. % Gid. 
Posen - Sta er 4 % 87 ½ Br. 
Rheinische Prioritäts- Stamm- 4 % 90 ½ Gd. 
Sächsisch- Schlesische 4 °, 103%, Br. 
Ungarische Central 4% 100%, Br. 100 zu machen. 


Breslauer Getreidepreiſe vom 11. Februar. 
beſte Sorte. mittle Sorte. geringe Sorte. 


Weißer Weizen 98 Sgr. 92 Sgr. 74 Sgr. 
Gelber Weizen 90 „ 90 „ 72 „. 
Roggen 91 „ . 83 „ 
Gerſte SE 28. Wr 
Hafer 4 4, 39%, „ 88 „ 


Verlag und Druck von Graf, Barth u. Comp. 
Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Bekanntmachung. 

Mit Bezug auf unfere Amtsblatt⸗Verfügung vom 
9. Auguſt 1838 Stück XXIII. pag. 228 — 230 wer: 
den die Intereſſenten der königl. General: Wittwenkaffe 
hierdurch erinnert und aufgefordert, ihre pro term. 
1. April 1847 zu entrichtenden Beiträge entweder un⸗ 
mittelbar, oder durch die beauftragten königlichen Kaſſen, 
unfehlbar bis ſpäteſtens den 26ſten d. Mts. mittelſt ei: 
nes Anſchreibens oder Sortenzettels unter genauer An⸗ 
gabe der Receptions Nummer, des Namens und Wohn: 
ortes, fo wie des Geldbetrages an die kgl. Regierungs⸗ 
Inſtituten⸗Hauptkaſſe hierſelbſt portofrei (sub rubro: 


Hl. General:WittwensKaffen:Gelder) abzuführen. Eden 


ſtitute aus. 


ſtet werden wird. Penſions⸗Qulttungen, welche nicht 
auf die gedruckten Formulare ausgeſtellt ſind, können 
nicht angenommen werden, und hat, wer mit derglel⸗ 
chen Formularen nicht verſehen iſt, ſich ſolche von der 
kgl. Inſtituten = Hauptkaſſe gegen Entrichtung von drei 
Pfennigen für den Bogen zu verſchaffen. Bei Erhebung 
der Penſionen pro term. 1. April d. J. iſt ein Stem⸗ 
pelbetrag nicht zu entrichten. 

Breslau, den 7. Februar 1847. 

Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 


Bekanntmachung. 

Mit Bezug auf die Bekanntmachung des General⸗ 
Poſt⸗Amis vom 26. Dezember v. J., die zwiſchen Preu⸗ 
ßen und Großbritannien abgeſchloſſene Poſt⸗Convention 
beteffend, wird das Publikum davon in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt, daß die in jener Bekanntmachung angedeutete Ta⸗ 


belle nunmehr bei ſaͤmmtlichen preußiſchen Poſtanſtalten 


zum Preiſe von 2½ Sgr. pro Exemplar käuflich zu 
haben iſt. — In Berlin geſchieht der Verkauf bei der 
Geheimen Kanzlei des General⸗Poſt⸗Amts und dem 
Portier im Poſtgebäude. — Aus dieſer Tabelle find 
ſämmtliche Portoſätze für die preußiſch⸗ britiſche Natto⸗ 
nal⸗Cotreſpondenz ſowohl, als auch für die über Groß⸗ 
britannien tranfitirenden Briefe aus und nach Preußen, 
für jedes Brief⸗Gewicht von ½ Loth an bis zu einem 
Pfunde, ſpeziell zu erſehen. — Außerdem weiſet die Tas 
belle die Tage nach, an welchen die Brieffelleiſen mit 
der verſchledenen überfeeifchen Correſpondenz in London 
geſchloſſen werden. 
Berlin, den 6. Februar 1847. 
General⸗Poſt⸗ Amt. 


(Eingeſandt.) 

Breslau, im Februar. Die Stadt Breslau zeich⸗ 
net ſich bekanntlich durch eine große Anzahl der ver⸗ 
ſchiedenartigſten öffentlichen milden Stiftungen und In⸗ 
Wo nicht darauf begründet, empfingen 
dieſelben den beträchtlichſten Zuwachs aus teſtamentari⸗ 
ſchen Zuwendungen und Erbeseinfegungem In den 
letzten Jahren waren dleſelben wieder außerordentlich 
ſtark, neue Anſtalten ſind von reichen Erblaſſern gegrün⸗ 
det und ältere mit bedeutenden Legaten dotiit worden. 
Alle ſolche Kapitalien zuſammengerechnet müſſen eine 
ungeheure Summe ergeben, die, dis auf die Zinfen und 


— — 


auch dieſe nicht immer, aus dem Verkehre ausge? 


ſchieden bleiben. Es iſt gewiß ſehr achtungswerth, wenn 


Erblaſſer ihre zeitigen Güter den Nothleidenden und 


Armen aus frommer Sinnesart dauernd durch milde 
Stiftungen zuwenden. Aber es iſt wohl zu bedenken, 
ob nicht durch eine gewiſſermaßen epidemiſche Sucht 
Alles für ohnehin begüterte Anſtalten und Nichts für 
hinterbliebene arme Angehörige und Verwandte zu thun, 
die Armuth auf der einen Seite um das Doppelte ver 


mehrt, als auf der andern unterſtützt wird, und ob 


nicht oft jene öffentliche Wohlthätigkeit von der Eitel? 


keit, feinen Namen zu verewigen, und von einer gewiſ⸗ 
ſen Härte gegen Verwandte nicht frei iſt. Wenn ein 
Erblaſſer vermöge feiner Verfügungen auf mehrere Men? 
ſchenalter hinaus — nach dem gewöhnlichen Laufe der 
Dinge — eine Anzahl wohlhabender Familien 
ſchafft, die ihrerſeits den Armen beiſpringen, mit Kap? 
talien den Verkehr befördern und fo durch unzählige 
Kanäle für das Allgemeine nützlich wirken, fo wird det 
Staat unläugbar davon beſſere Früchte genießen, als 
aus den Zinſen der Anſtalten, deren Grundkapitallen 
todt ſind. Ferner darf man wohl, ſo lange Bande des 
Blutes und Familien = Beziehungen geachtet werden, 
mindeſtens von Härte bei Erblaſſern ſprechen, die ver 
wandte Familien mit einigen Bettelgroſchen abfin 
oder ganz übergehen, um nur für öffentliche Anſtalten 


0 
das Vermögen recht glänzend zuſammenhalten zu kön? 


nen. Unſere Reflexionen find allgemein und betreffi 


ältere und neuere Vorkommniſſe. — In jüngſter 3 
iſt jedoch wieder ein eclatanter Fall von einer Erbe 
einſetzung vorgekommen, durch welche eine öffentlich 
milde Stiftung begründet und eine andere ausgeſtattel 
im Gegenſatz aber eine größere Anzahl Familien, d 
unter Blutsverwandte mit dem Teſtator, ganz 
gütert, nur gering bedacht, zutückgelaſſen worden iſt. 
meinen das Teſtament des verſtorbenen Dr. m 
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2) + Münſter, 8. Febr.; 3) >< Berlin, 8. Febr. (war r \ 

bereits bekannt); 4) Zweck der Eiſenbahnen und Ans | fo müſſen die Dokumente und Gelder zu neuen Auf⸗ 

lage derſelben (in dieſer Ausdehnung und Faſſung un⸗ nahmen bis ſpäteſtens den 6. März d. J., die Quittun⸗ 

möglich). gen der Penſions⸗Empfängerinnen über die am 1. April 
d. J. zur Erhebung kommenden Wittwen⸗Penſionen 


Franz Lindner. Schon bei Lebenszeiten übergab delta 


ſtalten und ſetzte teſtamentariſch das St. Anna: Hol" 
tal auf dem Sande und eine zu errichtende katholil 
Waiſen⸗Anſtalt zu Univerfalerben des ungefähr 120,00 
Relr. betragenden Vermögens ein, während feine viel 
ihm naheſtedenden, meiſtentheils ganz arme Verwan 
einige 30,000 Rtlr., und feine Frau lange nicht 


circa 10,000 Rtlr. an verſchiedene Ka 


1 ͤ·——ʃ 

„ Es verdient hierbei bemerkt zu werden, daß das wie: hingegen, genau und vorſchriftsmäßig auf die gedruckten 
Quittungs⸗Formulare, nicht früher als unterm 1. April 
d. 3. ausgeſtellt, vom 2ten bis incl. 8. April d. J. bet 
der vorgedachten Kaſſe pünktlich eingereicht werden, da 


derholte Anwenden des Apparates während der Opera⸗ 
tion, mit einigen Schwierigkeiten verbunden war, weil 
es gerade die Mundhöhle war, in welcher durch eine 


12 Bänden 
Vorräthig 


itlich in di bildete Wunde der größte Theil 
— eee de auf fpäter eingehende Quitttungen, keine Zahlung gelels | Pflichtthell erhielten. 2 
Bei Otto Wigand, Verlagsbuchhändler in Leipzig, erſcheint und iſt durch jede Buchhandlung zu beziehen: Pädagogische Sektion. | ub 
e. 9 u : 1) Sers Sabat ee emont ah. 
Wigand's Converſations⸗ Lexikon. 
m A 1 n u : 
Für alle Stände. ell den Schulen. 2) Seminar- Oberlegrer Gch en, 
Fu ande Von einer Geſellſchaft deutſcher Gelehrten bearbeitet. Schulen, 3) Ge ee Bene | 


wart“ und pres Armenſchulweſen 


97 8. — Jeder Band in 12 Heften (60 Bogen). — Jedes Heft 5 Bogen in Umfölag geh. 2% Sgr. 
er. der Schwe 


0 Vollſtändig in 
25 ei Gratz, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, in Brieg bei Zieg RZ 
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Beeitog: Je: Werkeilung d 

Klaas weite Vorſtellung der eng⸗ 

liſchen Gymnaſtiker HH. Connor, 
Bornes und Gebrüder Elliots. 
Dazu, zum Sten Male: „Großjährig⸗ 
Luſtſpiel in 2 Akten von Bauernfeld. Nach 
dem erſten Akte: „Der große Salto 
mortale‘, ausgeführt von den H. 
Connor, Bornes u. Gebrüder Elliots. 
Nach dem Luſtſpiele: „Der ſchwere 
Ballon“, ausgeführt von Hrn. 


lliots. 
Hierauf: „Die E 
mern“, Lumen sont aus Pom: 


Liederſpiel in 1 Akt 
mr Angely. Zum Schluß: „The 
99. Conde, ausgeführt von den 
Se nor, Bornes und Gebrüder 

onnabend, zum 8. Male: „Uriel ee 

Trauerſpiel in 5 en Ele 

Gugkow. Aufzügen von Dr. Karl 

Verlobungs⸗ Anzeige. 
Die Verlobung unſerer ace Emma 
mit dem königl. Lieutenant und Steuerbeam⸗ 
ten Herrn Glaeſer zu Bernſtadt, zeigen wir 
ſtatt beſonderer Meldung Verwandten und 
Freunden 1 ergebenſt an. 

Liſſau, 6. Februar 1847. 

v. Jayczek und Frau. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Emma v. Zayczek. 
Theodor Glaeſer. 
Verlobung Angei e. 
aus am Iten d. erfolgte Verlobung ihrer 

“ igen Tochter Karoline mit dem biefigen 
bebte Herrn Robert Hausfelder, 
1 hren ſich ihren lieben Freunden und Be⸗ 

annten ergebenſt anzuzeigen: 
aroline Kru eb. Rother. 
Guſtav Keug.“ nn 
Breslau, den 10. Februar 1847. 
Verbindungs⸗ Anzeige. 

Ihre heut erfolgte eheliche Verbindung zei⸗ 

gen Verwandten und Freunden ergebenſt an: 

Julie, geborne Steiner. 

— 1 „ runde Wo Stadtgerichts⸗ 

ekretär und Rendant zu Leobſchütz. 

Neiſſe, den 8. Februar 1847. ; ie 
Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Henriette Ma . t 

* . . y, geb. Guttmann. 

Krotoſchin und Breslau, im Februar 1847. 
EntbindungssAnzeige. 

Heute, Nachmittags halb 1 Uhr, wurde 
meine geliebte Frau, Clara, geb. Vogel, 
zwar ſchwer, aber glücklich von einem geſun⸗ 
den Mädchen entbunden. Dies zeigt Ver⸗ 
wandten und Freunden, ſtatt jeder beſondern 
Meldung, hiermit ergebenſt an. 

Sant, den 11. Februar 1847. 

Johannes Deutfhmann, Kantor. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute Nachmittag 3 Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung ſeiner Frau von einem mun⸗ 
teren Mädchen, beehrt ſich hierdurch, ſtatt be: 
ſonderer Meldung Freunden und Bekannten 
ergebenſt anzuzeigen: 


Kö e Bau ſpekt 
niglicher Bau⸗Inſpektor. 
Glatz, den 10. Februar 1847. 


Entbindungs = Anzeige. 
Die heute Morgen 6 uhr glücklich erfolgte 
tbindung meiner lieben Frau, von einem 
gefunden Mädchen, beehre ich mich, Freunden 
nd Bekannten, ſtatt beſonderer Meldung, 
8 ergebenſt anzuzeigen. 
reslau, den 11. Februar 1847. 


2 F. Körner. 


> Todes ⸗ Anzeige. 
Johann Heinrich, Reſchsgraf zu 
Herberſtein, Freiherrn zu Neuberg und 
uttenhaag, k. k. Kämmererer, Erb: 
landkämmerer und Erbland⸗Truchſeß im 
Herzogthume Kärnten, und J ohann 
Friedrich, Reichsgraf von Herberſtein 
d. k. Kämmerer und Gubernial⸗ Rath 
als Söhne; dann, Antonie, Reichsgrä⸗ 
fin zu Herberſtein, geborene Gräfin 
Stürgkh, Sternkreuz⸗Ordensdame, 
als Stiefmutter, geben Nachricht von 
dem betrübenden Hinſcheiden ihres ge⸗ 
liebten Vaters und reſp. Sohnes, des 
Hochgebornen Herrn Johann Hiero⸗ 
nymus, Reichsgrafen zu Herberſtein, 
reiherrn zu Neuberg und Guttenhaag, 
„k. Kämmerers, Oberſt⸗Erbland⸗Käm⸗ 
merers und Oberſt⸗Erbland⸗Truchſeſſes 
im Herzogthum Kärnten, Ritters des 
königl. preuß. rothen Adler⸗Ordens ec. , 
welcher nach den empfangenen heiligen 
Sterbe : Sakramenten im Alter von 
75 Jahren am 20. Januar 1847, Abends 
um 10 Uhr, nach kurzem Krankenlager 
an Entkräftung in ein beſſeres Leden 
bergegangen iſt. 
Gras, in Steyermark, den 21. Ja- 
nuar 1847. 


Todes ⸗ Anzeige. 


Heute Abend um 7 Uhr e 

utſchlief ſanft zu 
Elf, beſſern Leben meine Mute, I ei 
2 et, geb. Fuchs. Sie erreichte das 
ter von 84 Jahren. Indem ich Ver⸗ 
en und Freunden im tiefſten Schmerz 
lt — vor wenigen Tagen erlittenen Ver⸗ 
ide * — Frau dieſe Anzeige erge⸗ 
’ e 

Pepelwig, den 10. Februar 1847. 
Lange, Gaſthaus⸗Beſitzer. 


ich um ſtille Theilnahme. und kann bald 


Todes ⸗ Anzeige. 

Das in der Nacht vom Sten d. Mts. nach 
kurzem Krankenlager erfolgte ſanfte Dahin⸗ 
ſcheiden ſeines geliebten Oheims des königl. 
Landrath a. D. Herrn Wilhelm von Zieg⸗ 
ler⸗Klipphauſen zu Karlsruhe in Ober⸗ 
ſchleſien in dem Alter von 75 Jahren, zeigt 
theilnehmenden Freunden und Bekannten hier⸗ 
mit ergebenftan : 

Theodor Baron von Ziegler⸗ 
Klipphauſen, im Namen 
aller Verwandten. 

Dambrau, am 10. Februar 1847. 

Todes- Anzeige. 

Geſtern entſchlief ſanft unſer theurer Gatte, 
Vater und Schwiegervater, Friedrich Erler, 
ehemaliger Apotheker zu Landeshut /S. Dieſe 
Anzeige unſern lieben Verwandten und Freun⸗ 
den in der Heimath. 

Oſterode in O Pr., den 2. Februar 1847. 
Die tiefbetrübte Wittwe Henriette Erler, 


geb. Fliegel. 

Emma Erler, 

Rudolph Erler, k. Juſt.⸗Kommiſſ. “ als 
und Not. Publ., Kinder. 


Marie Götz, geb. Erler, 
Emilie Erler, geb. Milke, und 
Peter Götz, Domainen⸗Secretair, 
als Schwiegerkinder. 
Meine Wohnung in Berlin iſt an der Rit⸗ 
terſtraße Nr. 2, eine Treppe hoch. . 
Ißimer, Juſtiz⸗Rath und Juſtiz⸗ 
Kommiſſarius bei dem ksnigl. 
Geh. Ober⸗Tribunal. 


BSaagggcgegsensedese 
& Den Mitgliedern des privilegirten & 
Handlungsdiener⸗Inſtituts zeigen wir N 
& Sonntag den 14ten d. M. Nachmittag & 
2 Uhr die alljährliche öffentliche Rech⸗ 8 
brücke Nr. abgehalten wird, wozu 
wir dieſelben hierdurch einladen. 

& 
Agnes 
Aufforderung. 

Ottendorf hieſigen Kreiſes, wird hiermit auf⸗ 
gefordert, mir feinen Wohnort anzuzeigen. 
Oeffentliche Dankſagung. | 

Den treuen braven Kriegskameraden meis 
erlaube ich mir auf dieſem Wege pflihtgemäß 
den herzinnigſten Dank für die theilnehmende 
Ruhe beſtatteten Leiche abzuſtatten, den münd⸗ 
lich ſolch edlen Männern am Grabe zu fagen, 
der Allwaltende dieſe braven, ſich um das 
Vaterland ſo verdient gemachten Krieger noch 
erhalten, und wenn auch ſie einſt des Todes 
Stachel ereilt, dieſelben in eben der edlen, 
raden zur ewigen Ruheſtätte gelangen laſſen, 
wie ſie der Leiche meines Mannes auf ſolch 
der Aſche meines Mannes, Ruhe auch einſt 
der Aſche deſſen braven, theilnehmenden Kriegs⸗ 

geb. Mende. 

Ein Lithograph, der in Schrift etwas 
finden. Portofreie Anfragen der Einſendung 
von Proben nebſt. Angabe und Bedingungen 
Otto Hoffmann, Buchhändler in Löwen⸗ 
berg, zu adreſſiren. 

Gegend von Jauer, Liegnitz, Goldberg, Strie⸗ 
— und Schweidnig, habe ich ernſtliche Käu⸗ 
recht genaue Angaben bei Bemerkung des 
möglich billigſten Preiſes, ſo wie der Anzah⸗ 
Discretion von mir beobachtet. 

Ohnweit Greiffenberg iſt eine ganz neuge⸗ 


hiermit ergebenſt an, daß nächſten & 
Ko} dene e m Inſtitutslokale, Schuh⸗ 
„ 
Die Vorſteher. 8 
Der Oekonom v. Kalkſtein, früher in 
Conrad, in Pol. Wartenberg. 
nes verſtorbenen Mannes, Carl Metzing, 
Begleitung der am Hten d. M. zur ewigen 
mir das gebrochene Herz nicht ließ; möchte 
recht lange im Kreiſe ihrer fo edlen Wirkung 
menſchenfreundlichen Begleitung ihrer Kame⸗ 
theilnehmende Weiſe zu Theil wurde. — Ruhe 
kameraden. Caroline verw. Metzing, 
Tüchtiges leiſtet, kann bald ein Engagement 
bittet man unter der Chiffre W. e. an Hrn. 
Für Dominien, Güter und Stellen in der 
fer und bitte die reſp. Herren Verkäufer um 
lung. Auf Wunſch wird jederzeit die ſtrengſte 
baute Schankwirthſchaft mit Brennerei, wozu 


40 Scheffel guter Acker mit vollſtändigem In⸗ 


ventarium, zu verkaufen, Es liegt ohnweit 
der Kirche, wozu acht Gemeinden gehören. 
Preis 4500 Rtlr., Anzahlung 2500 Rtir. 

In Friedland iſt ein ganz maſſiv gebautes, 
3 Stock hohes Haus, welches ſich vorzüglich 
zum Handel eignet und auch ſchon ein einge⸗ 
richtetes Gewölbe hat, wozu Hofranm, Stal⸗ 
3300 ꝛc., nebſt 48 Scheffel guten Ackers für 

VO RE, zu verkaufen. 5 

n einer der Breslauer Vorſtädte, auf ei⸗ 
ner ſehr lebhaften Straße, iſt bald ein Spe⸗ 
zereigeſchaft, welches gegenwärtig in der Nahe 
keinen Concurrenten hat, unter ſehr annehm⸗ 
baren Bedingungen zu verpachten. s 

Das Nähere weiſet nach das Anfrage⸗ und 
Adreß⸗Comtoir in Jauer. 


Unterfommen s Gefuch. 5 

Ein junger Oekonom, noch in Thätigkeit, 

feine ſittliche Voran und ſeinen Fleiß durch 
eugniß beglaubig 

Anſprüchen künftige Oſtern, oder wenn es ver: 
langt wird, auch früher ein unterkommen als 
Wirthſchaftsſchreiber. Näheres beim Kauf: 
mann Habelt, Neumarkt Nr. 32 im wilden 


Mann und Mohr. 
Ein Lehrling, zur Mechanik findet Plat 


treten bei 
König, Mechanikus, 


Breslau, Hummerei Nr. 19, 
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end, wünſcht unter mäßigen] 


— 


Großherzogl. Badiſches Staats⸗Anlehen 


von 14,000, 600 Gulden. 

Am 28. Februar findet in Karlsruhe die 5te Verloofung dieſes von der Regierung ga⸗ 
rantirten Stagts⸗Anlehens ſtatt, wobei 40 Serien, reſp. 2000 Looſe gezogen werden, welche 
in der darauf folgenden Prämien Ziehung 2000 Gewinne erhalten, als: 30,000 Fi., 
er K. 3000 Fl., Amal 2000 Fl., 13 mal 1000 Fl. x. 2c. Geringſter Ges 
winn 

Für dieſe wichtige Ziehung kann man ſich auf ein Obligations⸗Loos für preuß. 2 Thlr. 
und auf ein halbes für preuß. 1 Thlr. bei dem unterzeichneten Handlungsbauſe betheiligen- 
Plane gratis; pünktliche Einſendung der amtlichen Ziehungsliſte wird zugeſichert. 

Moriz J. Stiebel, Banquier in Frankfurt am Main. 
N. S. Auf dem Comptoir dieſes Blattes kann der Verlooſungsplan eingeſehen werden. 


SSS 
Grasſamen⸗Verkaufs⸗ Anzeige. 


Einem geehrten ökonomiſchen Publico zur geneigten Berück ichtigung, daß auch 
in dieſem Jahre Grasſämereien von letzter Ernte, ſowohl einzeln als in zweckmäßi⸗ 
ßigen Miſchungen, zu Weiden, Wieſen, Grasgärten, zweijährigen Kleefeldern und 
zur Schaffung von Raſenplätzen — bei Angabe des Zweckes und der Bodenbe⸗ 


BR 


— 


Camenz bei Frankenſtein, den 8. Februar 1847. 4 
Das Wirthſchafts⸗Amt der königl. Prinzlichen Herrſchaft Camenz. 


36868838888 8—8——9— 88888888 
Mineral⸗Wäſſer. 


nach allen Richtungen nicht allein 


28 ſchaffenheit — bei dem unterzeichneten verkauft werden und für Keimfähigkeit des = 
Samens Garantie geleiftet wird. 8 
8 Die nach jedesmaliger Beſtellung zu machenden Miſchungen werden berechnet: 
8 zu Raſen⸗ Anlagen pro Centner 12 Rtlr. 2 
zu allen andern Zwecken . ht Me“ 2 
8 für einzelne Sorte, als: 
8 Phleum pratense, Thymotigrass s 10 8 
Agrostis vulgaris, Wind hal s 10‘, « 
Aöra cespitosa, Raſenſchmiele s 12 . 
8 Holeus lanatus, Honiggraass 12 = 8 
8 Poa trivialis, raubes Wieſenviehgras s 142, s 
Cynosurus eristatus, Kammgras 14.3. ® 
& Festuca ovina, Schaafſchwingel 5 12% s = 
Festuca rubra, rother Schwingel . . = * 10%. 
8 Festuca pratensis, Wieſenſchwingen * 12 s = 
8 Festuca fluitans, Schwadengras 5 14% » 8 
Bromus mollis, weiche Trespe | 5 94 8 
. Lolium perenne, engl. Raigras 11 » = 
8 Für Emballage die Selbſtkoſten. 725 
8 


Verſendung der Carlsbader 


Seit drei Jahren werden die Carlsbader Thermen n n 
Europa's, ſondern auch in andere Welttheile verſandt; die Unterſuchungen bewährter Che⸗ 
miker haben bewieſen, daß die Quellen, auch wenn ſie jahrelang aufbewahrt werden, keene 
Zerſetzung erleiden. Die Erfahrungen der ausgezeichnetſten Aerzte beſtatigen: daß dieſel⸗ 
ben ein unerſetzliches Arzneimittel bitten und Heilwirkungen in den hartnäckigſten Krankhei⸗ 
ten hervorbringen, wie ſie kein anderes künſtlich erzeugtes Surrogat zu geben im Stande 
iſt. Einen ſprechenden Beweis für ihre Anwendbarkeit und Vortrefflichkeit Lefert gewiß 
ſchon der umſtand, daß im letztverfloſſenen, alſo im dritten Jahre der Verſendung über 
130,000 Flaſchen verſchickt worden ſind. — Es eignen ſich zur Verſendung alle Karlsbader 
Mineralquellen; ſie werden mit der größten Sorgfalt, ſowohl in gebranntem Thon, als 
Glasflaſchen gefüllt, mittelſt der Hechtſchen Maſchine verkorkt, gut verpicht und Bus 
und nach ihren verſchiedenen Benennungen mit den Etiquetten Sprudel, Martt-Quelle, 
Müblbrunn, Neubrunn, Therefienbrunn, Schloßbrunn und Quelle zur rufſt⸗ 


ſchen Krone bezeichnet, — über die verſendeten hierartigen Mineralwäffer werden Bruns 
nenſchriften und @ebraubs-Anweifungen 1 3 — — Ense x 


PER Auges ſich hiermit zur ſchneuſten und puͤnktlichſten Ausführung aller geneigten 


das Mineralwaſſer⸗Verſendungs⸗Comptoir in Carlsbad. 
Die erſten Brunnen⸗Zuſendungen aus Carlsbad treffen Mitte April hier ein, von wann 
ab ſolche ſtets friſch zu haben ſein werden bei 
Carl Fr. Keitſch in Breslau, Stockaaſſe Nr. 1. 


Anzeige. 


Zur Bequemlichkeit unſerer geehrten Abnehmer in Breslau von 


feinem Dauermehl 


baben wir außer den Herren F. W. Friesner u. Sohn auch den Herren 
F. W. Scheurich u. Straka ein Kommilſions⸗Lauet unferer Fabrikate übers 
geben und die Herren in den Stand gefigt, zu Fabrik preiſen zu verkaufen. 
Unſer Fabrikat erfreut ſich bereits eines fo gulen Rufes, daß wir weiter nichts 
zufügen, als die Verſicherung, uns denſelben durch reele Bedienung auch ferner j 
bewahren. Ottmachau, den 9. Februar 1847. A 


Gebr. Kloß u. Comp. 


Mit Bezugnahme auf vorſtehende Anzeige der Petren Gebr. Kloß u. Co., 
Beſitzer der Biſchof⸗Mühle in Ottmachau, offeriren wir ale Gattungen 
Mehl, Gries, Graupe, ſowobl in großen Poſten, als auch aus gewogen in 
kleineren Quantitäten, und ſteben mit Muſtern gern zu Dienſten. f 


F. W. Scheurich u. Straka 


Neue Schweidniger Straße Nr. 7. 


Große Mein: Auktion. 


Heute und die folgenden Tage, Vormittags 10 und Nachmittags 2 Uhr, follen in dem 
Keller des Hauſes Schmiedebrück Nr. 64, nahe am Ringe, A Weine, als: Hoch⸗ 
heimer, Liebfrauenmilch, Aßmannshäuſer u. ſ. w. gegen baare Zahlung meifibietend verjieis 


Steppröcke fur Damen, 


welche ihrer bequemen Tracht wegen die Roßhaar⸗Röcke übertreſſen und die Steifröcke er⸗ 


fegen, empfiehlt in weiß und bunt die Fabrit von L. Friedel, Biſchofſtraße Stadt Rom. 


r e ee e 
DD N 
FFF 


Verkaufs⸗ Anzeige. 5 
Amte ſteht auch für dieſes Frühjahr wieder 

Schweizer und Oldenburger Race, zum Ber: DL 

von benannten Racen abgelaffen werden. 


Königl. Prinzl. Herrſchaft Camenz. 
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Fein gemahlener Dünger⸗Gips 
in gut verböttcherten Tonnen bels Abertber, Ohe Ge e 


kenbuchs belegene, zur Gerberei eingeri 
Haus nebſt Lohmühle, Scheuer und Garten, 
den Ernſt Jungſchen Erben gehörig, wird 
wegen Ablebens des Pächters auf 

) den 17. März d. J. 
Vormittags um 9 Uhr für den Zeitraum vom 


Das bee Be ge 


1. April d. J. bis ult. März 1850 anderweit 


im hieſigen Geſchäftszimmer verpachtet, wo⸗ 
ſelbſt auch die Pachtbedingungen eingeſehen 
werden können. 
Reichthal, den 22. Januar 1847. 
Königl. Stadt⸗Gericht. : 
Schneider. 


Am 20ften l. M. Vormittags 10 t 
im königl. Gewehrfabrik⸗ Gebäude hierſelbſt 
die Lieferung von circa 500 Körben Holz⸗ 
kohlen auf dem Wege der Submiſſton an den 
Mindeſtfordernden vergeben werden. — Die 
Bedingungen, welche dieſer Lieferung zu 
Grunde gelegt werden, ſind in dem Geſchäfts⸗ 
Hokale der unterzeichneten Kommiſſion zu 
Neiſſe und bei dem Herrn Premier: Lieute⸗ 
nant Meyer zu Malpane zur Einſicht aus: 
elegt und können auch, wenn ſolches in 
ankirten Schreiben beantragt wird, abſchrift⸗ 
mitgetheilt werden. Die aus einer ſol⸗ 
Mittheilung erwachſenden Koſten werden 
joch ſofort durch Poſtvorſchuß von dem 
agſteller eingezogen. 
Neiſſe, den 6. Februar 1847. 
Die Gewehr⸗Repiſions⸗Kommiſſion. 
Bekanntmachung. l 
Das Rittergut „Stanowitz“ hiesigen Krei⸗ 
ſes, ſoll im Wege freiwilliger Privatlizitation 
veräußert werden. r 
Hiermit beauſtragt, habe ich zur Entgegen: 
nahme der Gebote einen Termin auf den 
5. März d. J. Vormittags 10 Uhr 
in Stanowitz anberaumt und lade Kaufluſtige 
hierdurch ergebenſt ein. 
nformationstare, neueſter Hypothekenſchein 
und Bedingungen können täglich bei mir in 
meiner Kanzlei oder in Stanowitz bet dem 
Wirthſchaftsamte eingeſehen werden. 
Bei Erreichung eines annehmbaren Gebo⸗ 
tes wird der Vertrag ſofort abgeſchloſſen. 


Rybnik, den 5. Februar 1847. 
ii a Bub 


Bublatzki, 
k. J.⸗Commiſſar und Notar. 


Anktions⸗ Bekanntmachung. 
Es ſollen am 
46. Febr. d. J. Vorm. um 10 Uhr 
1) zwei Wagens⸗pferde, 
2) ein großer Frachtwagen mit Flechten und 
ſeonſtigem Zubehör, 
3) zwei Pferde⸗Geſchirre, 6 
im Handelsmann trecker ſchen Hauſe, 
Nr. 155 hierſelbſt, an den Meiſtbietenden 
gegen baldige baare Zahlung verſteigert werden. 
Liebau, den 8. Februar 1847. 
Der königliche Land⸗ und A ee e 
Thomas. Im Auftrage. 


Den 24. Februar 1847 Vormittags 10 uhr 


ſollen auf dem Gehöfte der Sun ee 


ker⸗Fabrik zu Gräben bei Striegau 21 © 
ut genährte gangbare Ingochſen, unter 
rn fid) mehrere zum Schlachten geeignete 
befinden, meiſtbietend verkauft werden. 
Die Direktion der Fabrik. 


Das im Großherzogthum Poſen, deſſen 
pleſchener Kreife belegene Rittergut Bronowo, 
mit Ausſchluß der bäuerlichen Ländereien von 
circa 1850 Morgen 7. ——4 und zwar 
1080 Morgen Acker, 570 Morgen gutbeſtan⸗ 
denen Wald (meiſt Eichen) und 200 Morgen 
Wärten und Wieſen, fol aus freier Hand 
verkauft werden. — Nähere Auskunft ertheilt 
auf frankirte Anfragen der Nittergutsbefiger 
von Niemojowski zu Sliwnik bei Oſtrowo, 
oder der Juſtiz⸗Kommiſſarius von Liſieckt zu 
Pleſchen. a x 


Ritterguts⸗Verkauf. 

Familienverhaͤltniſſe halber it ein Gutsbe⸗ 
ſitzer geſonnen, fein ſchön gelegenes, in der 
Bodenart der Umgegend als vorzügliches be⸗ 
t zu verkaufen. Auf demſelben ſtehen, 

gabe zweier Forſtmänner und Forſt⸗ 
kundigen, für mindeſtens 60,000 Kthlr. ſchlag⸗ 
bares Holz, die jüngern Gehege unberechnet. 
Das Gut gat zeither, ohne Brauerei und 
Brennerei 3 — 4000 Rthlr. Reingewinn ger 
bracht; und würde bei fertgeſetzter Meliora⸗ 
tion gewiß Rthlr. geben. Der Preis 
ift 130,000 Aihlr. mit 40 50,000 Athlr. 
N (bei Nachweiſung gehöriger Sicher⸗ 
heit weniger). 

Kaufliebhaber werden 1 45 ia ne Ein⸗ 
miſchung eines Dritten, mit portofreken Brie⸗ 
fen unter Adreſfe poste rentante Sorau (in 
der Lauſte) H. F. II. G. F. an den Beſitzer 


zu wenden. 

ine Liniirmaſchine, 
ſchon gebraucht, aher noch ſehr gur erhalten, 
mit vollftändigem Zubehör, ict unter annehm⸗ 
baren Bedingungen fat verkaufen. Dar: 
Br) Reflektirende belieben ihre Anfragen, mit 
A. E. 40 bezeichnet, an die Handlung Stock⸗ 
gaſſe Nr. 28 in Breslau ſrapco zu ſenden. 


He 
| ee in 


ftellten Meder in der Nähe der hieſigen Stadt, 
„ ab auf 


zu erfahren. 
Sohrau O, S., den 8. Januar 1847. 
Erneſtine verw. M. Eisner, 
‚Gafthofbefigerin. 


5000 Rtlr. zu 5 pCt. 


werden zur zweiten ſichern Hypothek auf ein 
neuerbautes Haus gegen jura cessa fo 
geſucht. Näheres bei Guſtav Henne, Hei⸗ 
ligegeiſtſtraße Nr. 14a. 


Ca 


Albrechtsſtr. Nr. 30, der k. Bank gegenüber. 


Knochen, 


rein und trocken, kauft und zahlt die beſten 


die ren eg 


Preiſe: 
Klo 
M. A. Hillmann. 


haben bei 
Lehmann u. Lange, 
Ohlauerſtraße 80. 


Brief⸗Papier, pro Buch 3 Sgr., 


Kanzlei⸗Papier, pro Buch 2½ Sgr., 
Concept⸗Papler, pro Buch 1% Sgr., 


im Ries billiger, empfiehlt „ 
Robert Hubner, 


Ohlat rſtruße Nr. 43, Spiegelfenſterhaus. 

pargte zum Einathmen von Schwefel⸗ 
Reiß verfertigt und empfiehlt: 

W. Hale Mechanikus, 

Schuhbrücke Nr. 52. 


Zuckerrüben - Samen 
eigener Eultur, 
in ganz vorzüglicher Qualität, von letzter 
Ernte, offeriren zum Verkauf: 
Zuckſchwerdt & Beuchel, 
R.⸗Rübenzucker⸗Fabrik in Magdeburg. 
Elbinger Neunaugen 
offerirt in %4 und ½½ Tonnen, ſo auch ſtück⸗ 
weiſe zu herabg n billigen Preiſen: 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 
oßhaar⸗Einlagen 
in Herrentücher, in Seide und Baumwolle, 


von 2 bis 6 Sgr. pro Stück, im Duzend bil⸗ 
liger, Dhiauesfe. 24 bei C. E. Wuniche⸗ 


1 1 2 5 A die ea 
Krappitz. Finde. 
2 & * nl 
Nie auuberjeben. 5 
Kreis 


In einer Kreisstadt Oberſchleſtens 
ſteht ein maffines, neu erbautes, zum 
Betrieb der Bäckerei bequem und gut 
eingerichtetes Haus, wozu noch eine 
8 im Hofraum beſonders ebenfalls maſſiv 

krbaute S. r⸗Werkſtelle gehört, ver: & 
L änderungshalber ſofort und unt 


> billigen Bedingungen zu verkau⸗ 
® —— ähere alte Lethe 15 5 
8 iche Anfragen oder portofreie Briefe 


eren 


einer Race, wei und dunkelbraun e. 
ur Ci 6 ha a wer — De um 
felben Riemerzeilg Nr. IL, im Gewölbe, ab; 
giebt. Ver den Ankauf wird gewarnt. 


N dh 
Bratwürſte 


Lorenz, W 


Eine Wittwe in den dreißiger Jahren, ohne 
Familie, ſucht ein Unterkommen in einem Gaſt⸗ 
hofe oder Privathauſe als Ausgeberin oder 
Wirthſchafterin. Das Näyere Kleine Gro⸗ 
ſchengaſſe Nr. 15, zwei Treppen. 


P 
4 Dei dem Forſtamte Neudorf bei 
Landsberg O/S. liegen 3 Etnr. voll 5 
körneriger an Luft und Sonne 
4 a Kieferfaamen zum > 

erkauf vorräthig. Etwaige Käufer » 
können ſich deshalb jederzeit entweder 
perſönlich oder ſchriftlich bei dem Ober⸗ 
Jager Mattern daſelbſt melden, wel⸗ 
cher über die Verkaufsbedingungen nä⸗ 
here Auskunft geben wird. N 


Geräucherten Silber⸗Lachs 


beſter Waare, Spick⸗Aal u allen Größen, 
marinirten Lachs und Rauchheringe 
empfiehlt billigſt: 

A. Neiff, Altbüſſerſtraße Nr. 50. 
Ein altes, gut gelegenes 
Spezerei: und Weingeſchäft, 
welches ſeiner ſchönen Lage wegen gut ren⸗ 
tirt, iſt Familien⸗Verhältniſſe halber zu über⸗ 
nehmen rauf Reflektirende wollen ſich 


e ara 
gefälligſt unter der Adreſſe G. S., poste re- 
stante Breslau, melden. 


Ein Stammochſe, 
oldenburger Race, groß, wohlgenährt und 
6 Jahr alt, ſteht auf dem Dominium Althof⸗ 
naß, bei Breslau, zum Verkauf. 

Von 400 fetten Hammeln, 
welche beim Dominio Denkwig, Groß⸗Glo⸗ 


gauer Kreiſes (%, Meile vom Bahnhofe Klop⸗ 5 


Be an der Niederſchleſiſchen Zweigbahn) vom 
0. Februar d. J. jeden Mittwoch und Sonn⸗ 
abend von früh h Uhr bis Nachmittags 2 Uhr 
zum Verkauf ſtehen, können Bar uflige 


beliebige Anzahl, jedoch nicht unter zehn 
preuß. Münzforten u Abnahme erhalten. 

{ genannten Zeit findet weder 
aß Verkauf der Hammel ſtatt. 


ermiethung. 


Ein Keller für einen Obſt⸗, Viktiſalien⸗ 
e 


oder dergl. Händler iſt Schmie 
zu vermiethen. ı 


Biſchof⸗Straße Nr. 3 


iſt die erſte Etage und eine kleine Wohnung 


von Oſtern ab zu vermiethen. 


« Parterre Wohne „enth. 6 Piecen, 
i I 1 und eine Wohn N 5 ate Etage, 
Rtlr. jährlich, To wie Remiſen und 


große gedielte Keller ſind Wallſtraße Nr. 14 
zu vermiethen und Oſtern d. J. zu beziehen; 
ebendaſelbſt iſt eine unmöblirte Stube von 
Oſtern ab zu vermiethen. 


Reuſcheſtraße Nr. 29 iſt ein Gewölbe nebſt 
Wohnung zu vermiethen und Oſtern zu be⸗ 
ziehen. Das Nähere daſelbſt zu erfragen. 

Salzſtraße Nr. 3 b wird klein geſpalte⸗ 
nes, ganz trockenes Brennholz zu 
nachſtehenden Preiſen verkauft: die richtige 
Klafter Weißbuch en 10 Rthl. 10 Sgr., 
Roth buchen 10 Rthl., Birken 8 Athl. 


20 Sgr., Erlen 8 Rthl. 10 Sgr., Eichen, 


8 I. 15 Sgr. Fuhrlohn, 


Zoll iſt hier mit berechnet. 
Neue Schweidnigerſtraß 
möblirte Zimmer zu vermiethen. Zu erfragen 
im 3. Stock links. 2 5 
Billige 


Mittelwohnungen, 


freundlich und bequem eingerichtet, find noch 
zu en Tauenzienſtraße Nr. 11a, zur 
„Lokomotive.“ Ecke der Bahnhofſtraße. 


Herrſchaſtliche Wohnungen, 9 und 5 Zim⸗ 
mer zuſammenhängend, im Ganzen oder ge⸗ 
theilt, mit Stallung und dem erforderlichen 
N — a * ſind zu 
vermiet ern zu be S s 
Side Ne. 32. ee 


Zu vermiethen 


Trinkgeld und 


freundliches, fein moͤblirtes Zimmer. 


jede 


Guts 


e Nr. 3% find gut 


Femperatur der Oder + 0), 


Bud, gesessen ſtarke H 


Sor., die allerſchonſten a 19 Sor. 
Kubferjchmicheftr. 48, 


Zwei möblirte Stuben 

find Tauenzienplatz Nr. 36d. im zweiten Stock, 
links, zu vermiethen. 
3 u vermiethen 
iſt Abrechticge Nr. 14 het zweite Stock, 
beſtehend aus 7 heizbaren Piecen, nebſt nöthi⸗ 
gem Beigelaß. . 

äheres im Comptoir daſelbſt. N 


ü Zu vermiethen 

ift zum Landtag, zu Oftern oder zum Abſteige⸗ 
Quartier, am Ringe, erſte Etage, ein ſehr 
Das 
Nähere bei dem Herrn Commiſſionär Meyer, 
Hummerei Nr. 27, zweite Etage. 


zum goldenen Stück, im Keller. 


Drei Zimmer, vornheraus, nebſt Zubehör, 
ſind Büttnerſtraße Nr. 34, zwei Treppen 
hoch, für den jährlichen Miethspreis von 
110 Kthlr. zu vermiethen und Oſtern zu be⸗ 
ziehen. Näheres im Nachbarhauſe, in der 
Gaſtſtube zum blauen Stern. 


Zu vermiethen 
Termin Oſtern ein freundliches Quartier von 
zwei Stuben und Zubehör, im erſten Stock, 
Heiligegeiſtgaſſe Nr. 19. Das Nähere daſelbſt 
im zweiten Stock. x 


| 
Zu vermiethen und bald zu beziehen | 
herrschaftliche Wohnungen an der Prome- 
unde Sändstrasse Nr. 12, Näheres im Spe- 
zerei-Gewölbe. 


Zu vermiethen und zu beziehen Heilige- ' 
geiststrasse Nr. 21, 4 Zimmer, Alkove 
und Beigelass; hohes Parterre. 


Angekommene Fremde. f 
Den 10. Februar. Hotel zum weißen 
Adler: Gutsbef. v. Wilamowitz a. Polniſch⸗ 
ammer, v. Siemiontkowski a. Polen. Wirth⸗ 
ſchafts⸗Direktor Wegner aus Berlin. Baus 
meiſter Spohn a. ie. Kaufl. Döbide 
a. Stettin, Wunder a. Liegnitz, Bohres aus 
Langenberg. Werkmeiſter Schüffler a. Chem 
nig. — Hotel zur goldenen Ganz! 
Gutsbeſ. Baron v. Falkenhauſen a. Wallis⸗ 
furt. Kaufl. Pfennings a. Köin, Blumenreich 
und v. Hoßtrupp a. Berlin. Paxtik. Böll 
cher a, Hamburg. — Hotel zu den dr 
1 Juſtiz⸗Aſſeſſor Girth aus Ku 
10 925 . be. an e. Baur 
aus Hamburg. Kaufl. Junge 
Erfurt, Gerber a. Ben, 4 18 20 
Gäde aus Marewill, Pfeffer aus Magdeburg, 
Moll a. Köln, Haack a. Stettin. Gutsbeſ, 
v. Fiedler a. Schwarzbach. Dr. Nentwich a. 
Perleberg, Inſpektor Kleinert a. Berlin. — 
Hotel de Sileſie: Oberamtm. Roſtock a. 
Camenz. Hauptmann Stiegler a. Sobu 
Zürfin eig a. Gierovonf. Wirthſch.-Inſp. 
üller a. Seitenderg. Oberjäger Hafen 4. 
Potsdam. Kaufl. Lehmann a. Dresden, No⸗ 
choll a. Kaſſel, Hoffmann a. Stettin, Rathſam 
a. Mainz, Sachs a. Neuſtadt. — Hotel zum 
blauen Hirſch: Gutsb. Mieszkowski a. Pe“ 
len. Kaufl. Peskary a. Goſtyn, Frankfu 
u. Gerlach aus Oberſchleſien, Weißmann a 
Berlin, Groſſer a. Kreuzburg. Brauere 
Heider aus Koppen. Optikus Hirſchfeld aut 
Berlin. — Zettlitz's Hotel: Kaufm. 
ritz aus Schweidnitz. — Hotel de Saxe 
Gutsbeſ. Kretſchmer aus Winzig. Conditel 
Wölffel a. Berlin. — Zwei goldene Es“ 
wen: Kaufm. Sachs aus Jauer. Gutsbe 
Seidel a. Buchwald. — Goldener Zepter 
N Kretſchmer aus Przygodzi 
utsbeſ. v. Randow aus Brieg. — Deu 
ſches Haus: Dr. Pietſch a. Hoierswerd 
rzprieſter Thomas a. Berthelsdorf. G 
elbricht a. Scönhaide, Kaufl. Petzenbi“ 
ger a. Frankfurt a. M., Galee a, fe: | 


— Weißes Roß: Kaufm. Horwitz a. 
nau. — Königs: Krone: Gutsb. Klo 
trentz. Kaufl. Reifland a. Liegnitz, Ro 
olkenhain. -. 
Privat ⸗Logis. Schweidnitzerſtra 
Butsb. Kaifer a. Ober⸗Kaiſerswaldau, Joch 
& Liſſa kommend. Frau Kaufm. Roth 4 
chweidniz. Kaufm. Hentſchel a, Langend 
Mechaniker Kuntze 4. Ratiborer Ha 
Fabrik. Härtin 


0 
8. mate % Wendrin. — Albrechts te. 


